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Preisſchutz für die neue Ernke.
Reichskabinett an der Arbeit./ Auch Geſetze zur Hilfe für Induſtrie und Handel.

Amtlich wird mitgeteilt: Das Reichs
kabinett beſchäftigte ſich am Dienstag in
ſeiner erſten Sitzung nach der Sommerpauſe
zunächſt mit den für die Genfer Tagung
zu treffenden Vorbereitungen. Eine aus-
führliche Beratung fand ſodann über agra r
politiſche Maßnahmen ſtatt, die in
der Hauptſache dazu dienen werden, angemeſ-
ſene Preiſe für die neue Ernte feſtzuſtellen.
Das Kabinett war ſich darüber einig, daß der
deutſchen Landwirtſchaft ein auskömmlicher
feſter Preis für Getreide zugebilligt werden
muß. Auf dieſe Weiſe wird jede Spekulation
in Getreide unterbunden und verhindert, daß
wie in früheren Jahren der Landwirt unter
einen Verkaufsdruck geſetzt wird. Jm Rah-
men des ſtändiſchen Aufbanes, wie er jetzt
von dem Reichsernährungsminiſter Darré
durchgeführt wird, werden die organiſatori
chen Maßnahmen getroffen, die einen Preis-

ſchutz herbeiführen und auf dem Gebiet der

Getreidewirtſchaft Verhältniſſe
ſchaffen.

Das Reichskabinett verabſchiedete weiter
dann ein Geſetz über wirtſchaftliche
Werbung wonach bei dem Reichsminiſte-
rium für Aufklärung und Propaganda ein
Werberatder deutſchen Wirtſchaft
gebildet wird, der die Aufſicht über das ge
ſamte öffentliche und private Werbungs-, An
zeigen-, Ausſtellungs-, Meſſe- und Reklame-
weſen ausübt. Die Wirtſchaftswerbung iſt
an eine Genehmigung des Werberats gebun-
den, die von der Erhebung einer Abgabe ab-
hängig gemacht wird. Weiterhin verabſchiedete
das Reichskabinett eine Vorlage über die Ge-
währung weiterer Zuſchüſſe an die Gewerk-
ſchaft Mechernicher Werke in der Eifel, ein
Geſetz über die Bürgerſtener im Jahre
1934 ſowie ein Geſetz über das Verbot des
Verkaufs von Tabakerzeugniſſen unter
Stenuerzeichenpreis.

geordnete

Das Geſeh über die Bürgerſtener 1934
ſieht vor, daß für die Bürgerſtene. für das
nächſte Jahr die Beſtimmungen über die
Bürgerſtener von 1933 gelten ſollen mit
einigen Abänderungen. Da erwogen wird,
die Bürgerſteuer in die Einkommen-
ſtener einzugliedern, wird dieBürgerſtener auf das Kalenderjahr 1934 be-
ſchränkt bleiben. Die allgemeine Stener-
freigrenze für die Bürgerſtener wird um
20 v. H. erhöht. Die beſondere Freigrenze
für Sozialrentner, die bisher einheit-
lich 900 RM. betrug, wird der allgemeinen
Steuerfreigrenze angeglichen. Die Stenuer-
freiheit der Nichtwahlberechtigten wird be
ſeitigt; infolgedeſſen ſind von nun an die An-
gehörigen der Reichswehr, die bekanntlich
kein Wahlrecht beſitzen, auch bürgerſteuer-
pflichtig. Bisher hatten die Länder das Recht,
andere Sätze vorzuſchreiben, haben aber da-
von keinen Gebrauch gemacht; die Länder ſind
daher jetzt ausgeſchaltet und es iſt ein
Reichstarif für die Bürgerſteuer ge
ſchaffen worden. Die Gemeinden, die die
Steuer bisher nach Hundertſätzen der Landes-
tarife erhoben, erheben dieſe von jetzt an nach
Hundertſätzen der Reichstarife.

Das Geſeh über Wirkſchaftswerbung
hat folgenden Wortlaut: 8 1. Zwecks einheit-
licher und wirkſamer Geſtaltung unterliegt
das geſamte öffentliche und private Wer-
bungs-, Anzeigen-, Ausſtellungs-, Meſſe- und
Reklameweſen der Aufſicht des Reiche s.
Die Aufſicht wird ausgeübt durch den Werbe-
rat der deutſchen Wirtſchaft. 8 2. Die
Mitglieder des Werberates werden
vom Reichsminiſter für Volksaufklärung und
Propaganda im Einvernehmen mit den zu-
ſtändigen Fachminiſtern berufen. Der Werbe-
rat unterſteht der Aufſicht des Reichs-
miniſters für Volksaufklärung und Propa-
ganda, die im Einvernehmen mit den für die
Wirtſchaftspolitik zuſtändigen Reichsminiſter
ausgeübt wirö. 8 3. Wer Wirtſchafts-
werbung ausführt, bedarf einer Ge-
nehmigung des Werberates. DerWerberat kann die Erteilung der Genehmi-
gung von der Erhebung einer Abgabe ab-
hängig machen, deren Höhe durch Verord-
nung des Reichsminiſters für Volksaufklä-
rung und Propaganda und des Reichs-
miniſters der Finanzen feſtgeſetzt wird. Die
Genehmigung kann an weitere Bedingungen
geknüpft werden. Der Werberat kann für be-
ſtimmte Fälle der Eigenwerbung Ausnahmen
vom Genehmigungszwang feſtſetzen.
8 4. Der Reichsminiſter für Volksaufklärung
und Propaganda gibt dem Werberat im Ein-
vernehmen mit den für die Wirtſchaftspolitik
zuſtändigen Reichsminiſtern eine Satzung.
Ver Reichsminiſter für Volksaufklärung und
Propaganda ernennt den Präſidenten des
Werberats und beſtellt die Geſchäftsführer.
85. Un berührt bleiben die Zuſtändigkeiten
des Auswärtigen Amtes, des Reichswirt-
ſchaftsminiſters, des Reichsminiſters für Er-
nährung und Landwirtſchaft, des Reichs-
miniſters der Finanzen auf dem Gebiet der
Wirtſchaftspolitik, einſchließlich des wirt-
ſchaftlichen Nachrichten- und Auskunfts-

weſens. 8 6. Der Reich spropaganda-
miniſter kann im Einvernehmen mit den
für die Wirtſchaftspolitik zuſtändigen Reichs
miniſtern Beſtimmungen zur Durch-
führung des Geſetzes erlaſſen.

Kein Verkauf von Tabakwaren
un'er Steuerzeichenpreis mehr.

Das Geſetz über das Verbot des Verkaufs
von Tabakerzeugniſſen unter Steuerzeichen-
preis ſieht das Verbot des Rabatts auf
Tabakwaren vor. Ausnahmen davon ſind
folgende 1. Beim Kauf von ganzen

iſt ein Rabatt erlaubt

m
m

Zigarrenkiſten

Reinhold
Durch Selbſtentladung einer Piſtole.

Der Leiter des Organiſationsamtes der
Deutſchen Arbeitsfront, Reinhold
M uſch o w, iſt am Dienstag in der Nähe
von Bingen am Rhein tödlich ver-
unglückt. Nach Mitteilung der Arbeits-
front nahm Muchow mit einigen Freunden,
darunter dem Sturmbannführer
Mähling, in der „Pfalzgrafenſchenke“ zu
Bacharach das Abendeſſen ein. Nach dem
Abendbrot ſtand der Sturmbannführer, der
Muchow gegenüber ſaß, auf, um ſich zu ver-
abſchieden. Als Mähling hierbei ſein
Koppel umſchnallte, ſchlug die an dieſem be
feſtigte Piſtolentaſche gegen den Tiſch. Es
löſte ſich ein Sch u ß, der Muchowin den
Leib traf. Mähling ergriff nun, ehe ihn
einer der erſchreckten anderen Anweſenden
daran hindern konnte, die Waffe aus dem
Futteral und jagte ſich ſelbſt zwei
Schüſſe in den Kopf, die ihn ſofort
töte ten. Amtsleiter Muchow wurde
ſchwerverletzt in das Bingener Krankenhaus
geſchafft, wo er heute morgen um 4 Uhr ver-
ſchieden iſt.

Reinhold Muchow wurde am 21. Sep
tember 1905 in Berlin-Neukölln als Sohn
eines Schriftſetzers geboren. Nach dem Be
ſuch der Volksſchule bildete Muchow ſich durch
Selbſtunterricht weiter. Jn die NSDAP.
trat er im Jahre 1925 ein, um bald innerhalb
der Partei des Gaues Groß-Berlin als
Amtswalter Verwendung zu finden, ſo zuletzt
als Gauorganiſationsleiter. Hervorragend
hat Muchow dann an der Gründung
der Reichsbetriebszellenorgani-
ſation mitgewirkt, deren ſtellvertretender
Vorſitzender er wurde
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Dr. Ley und Bottai am Niederwalddenkmal.
Der italieniſche Korporations miniſter

Bottai und der Leiter der Arbeitsfront
Staatsrat Dr. Le y, fuhren am Dienstag vor-
mittag von Godesberg rheinaufwärts nach
Rüdesheim und zum Niederwalddenkmal.

für den Fall, daß bar bezahlt wird und ſich
der Rabatt nicht über 3 v. H. bewegt;
2. Rabatt zu geben iſt ferner erlaubt bei Er-
mäßigung, die bei Geſchäftsaufgabe oder bei
Konkurs, d. h. „um zu räumen“, gewährt
wird; 3. es darf Rabatt gegeben werden bei
unverſchuldeter Wertminderung des Tabaks,

Das Geſetz iſt notwendig geworden, da
auf dem Gebiete des Tabakhandels außer-
ordentliche Uebelſtände in bezug auf die
Preisunterbietung beſtanden. Dieſe
Preisunterbietung hat ſich in letzter Zeit
außerordentlich unangenehm bemerkbar ge-
macht, ſo daß die Tabakinduſtrie gebeten hat,
geſetzlich gegen die Schleuderei der Tabak-
waren vorzugehen. Das Geſetz iſt auf
zwei Jahre begrenzt, da die Regie-
rung auf dem Standpunkt ſteht, daß die
Tabakinduſtrie und der Tabakhandel in dieſer
Zeit Gelegenheit haben werden, ihre Ange-
legenheiten ſelbſt zu ordnen. Jn dem Geſetz
wird ferner beſtimmt, daß derjenige, der vor-
ſätzlich oder fahrläſſig dem Verbot zuwider-
handelt, mit Geldſtrafe oder mit Gefängnis
beſtraft wird.

Das Geſetz über Gewährung weiterer
Zuſchüſſe an die GewerkſchaftMechernicher Werke war notwendig,
da das Werk, das Bleierzbergban treibt,
700 Arbeiter beſchäftigt und in einem aus
geſprochenen Notſtandsgebiet liegt.

Das Bleivorkommen iſt noch ſo ſtark, daß
Ausſicht beſteht, noch mehrere Generationen
dort Arbeit finden zu laſſen. Das Reich hat
ein Darlehen in Höhe von 875 0060
Reichsmark, auf das es eine Bürgſchaft
übernommen hatte, auf ſich genommen und
wird die Gläubiger befriedigen. Die
monatlichen Zuſchüſſe an das Werk
ſind erhöht worden auf 100 000 Reichs-
mark und werden zur Hälfte vom Reich
ibernommen.,

ow erſchoſſen
Freitod des Beſitzers der Waffe

Die geſamte SA. und NSBO. des Rhein
gaues bildeten beim Empfang der Gäſte
Spalier.

Profeſſor Dr. Max Alsberg
Einer B. Z.- Meldung zufolge iſt Rechts-

anwalt Profeſſor Dr. Max Alsberg in
dem Schweizer Kurort Samaden, wo er
mit ſeiner Gattin ſeit einigen Wochen bereits
in der Klinik des Dr. Kruppahner weilte,
durch Selbſtmord aus dem Leben ge-
ſchieden. Die Lesart von einem Freitodwird allerdings durch eine polizeiamt-
liche Mitteilung aus Samaden dahingehend
berichtigt, daß Dr. Alsberg einem Herz-
ſchlag erlegen ſei.

Max Alsberg, der im 56. Lebensjahr
ſtand, war einer der bekannteſten deutſchen
Strafprozeßverteidiger, ſo wirkte
er u. a. im Erzberger-, Stinnes- undSchultheiß- Prozeß ſowie auch im Prozeß
Carow-Petſchek. Er verfaßte eine ganze
Reihe juriſtiſcher Schriften und trat auch als
Bühnendichter mit Dramen rechtskritiſchen
Inhalts hervor Die Univerſität Berlin
berief Alsberg 1931 als Honorarprofeſſor,
in welch letzterer er ſeinen Ruf bei den
nationalen Kreiſen ſtark feſtigte.

Falſchmeidungen über das Reichstontordat

In der ausländiſchen Preſſe iſt im Zu
ſammenhang mit der Ratifizierung des Kon
kordats behauptet worden, daß der Heilige
Stuhl die Beifügung einer Denkſchrift an
das Konkordat verlangt habe, in der eine
Reihe von Forderungen des Vatikans ent-
halten ſeien. Wie von zuſtändiger Stelle mit-
geteilt wird, hat es eine derartige Denkſchrift
nie gegeben!

Pierre Cot nach Moskau unterwegs.
Frankreichs Luftfahrtminiſter Pierre Cot

iſt am Dienstag mittag zu ſeinem Flug nach
Moskau geſtartet.
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Fivilcourage
gegen den nationalen Kilſch.

Die NationalſozialiſtiſfcheStudenten-Korreſpondenz ſchreibt:
Wir reden ſoviel über nationalen

Kitſch. Wir kritiſieren im Freundeskreiſe
Stilloſigkeiten von Gleichgeſchalteten bei
Feiern und Tagungen, wir ſchimpfen daheim
über die Muſikkapellen, die das Horſt-Weſſel-
Lied mißbrauchen, wir empören uns ins-
geheim über das anmaßende Verhalten von
Konjunkturrittern, aber ber all dieſer Kritik
bleibt es bei einem unterdrückten Murren,
bei mißmutigen Geſichtern, bei geheimem
Aerger, oder was noch ſchlimmer iſt, bei un-
fruchtbarem Stammtiſch- oder Kaffeeklatſch.
Die, die da murren und mit Recht von ge-
wiſſen Erſcheinungen in unſerem heutigen
öffentlichen Leben abrücken, tragen in

direkt ja die Schuld an dieſen bedauer-
lichen Mißſtänden. Wenn gerade die alten
Parteigenoſſen am empörteſten ſind, ſo iſt das
am verſtändlichſten. Es wäre aber am ſelbſt-
verſtändlichſten, wenn ſie in dem Bewußtſein

Aktenkat auf D- Zug Paris-- Köln.
Auf den Schnellzug Paris-Köln wurde

am Dienstag ein Anſchlag verübt. Unbe-
kannte Täter hatten in der Nähe von Seilles
bei Lüttich ſchwere Steine auf den
Schienenſtrang gelegt, um den Zug zur
Entgleiſung zu bringen. Glücklicherweiſe
hatte ein Streckenwärter den Anſchlag recht-
zeitig bemerft, ſo daß die Hinderniſſe vor dem
Eintreffen des Zuges entfernt werden
konnten.

ihres langjährigen Kampfes am eheſten den
Kampf gegen dieſe Mißſtänbe aufnehmen
würden.

Nun ſollen kein Aufruf zu
Mißhandlungen

dieſe Zeilen
Einzelaktionen, körperlichen
und Skandalſzenen ſein. Denn ſicherlich
werden die zuſtändigen ſtaatlichen Stellen
bemüht ſein, wenn es auch im Hinblick auf
die große zu leiſtende Arbeit relativ langſam
vorangeht, dieſe Uebelſtände auf amt-
lichem Wege zu beſeitigen. Es iſt aber
ein Erbüber deutſchen Menſchen, daß er
in ſolchen Dingen einen Mangel an Jnitia

des

tive auſzuweiſen hat, wenn Behörden und
Amtsſtellen in die Handlung eingreifen. Wenn
heute der Nationalſoziagalismus den
Staat erobert hat und dabei iſt, ſelbſt
Staat zu werden, ſo haben wir National
ſozialiſten insgeſamt und je älter die
Parteigenoſſen ſind um ſo mehr dieſem,
unſerem Staat bei ſeiner Arbeit zu
helfen' Nur müſſen wir dieſe Hilfe mit
dem nötigen Verſtändnis und Takt an den
Mann bringen,

Der nationale Kitſch, der
und mehr breitmacht, hat zwei Urſachen: die
Jnſtinkt loſigkeit der großen Maſſe
und die Geſchäftstüchtigkeit gleich-
geſchalteter Unternehmer, die eben ihre Ge-
ſchäfte auf Grund der Kenntnis von dieſer
Maſſe machen. Wir alten Nationalſozialiſten
ſind ja ſchließlich auch an irgendeinem Tage
in die NSDAP. eingetreten, waren auch ein-
mal völlig neu in dieſer Organiſation und
auch wir haben mehr oder weniger der neuen
Form, dem inneren Stilgefühl gegenüber ge-
ſündigt. Wenn unſere Lehrzeit kurz war,
dann deshalb, weil die Bewegung im
Kampf ſtand und weil der ungewöhnliche
Zuſtand, eben der Kampf an ſich, uns raſcher
in die Bewegung einleben ließ.

Das müſſen wir alten Nationalſozialiſten
uns bei der Beurteilung des noch mangeln-
den nationalſozialiſtiſ Formgefühls in
der Geſamtheit unſeres Volkes wohl über-
legen. Viel mehr als miniſterielle Erlaſſe und
amtliche Verfügungen hilft hier unſer eige-
nes Eingreifen,. Halten wir einmal im
täglichen Leben die Augen auf. Machen wir
Volksgenoſſen aus unſerem Bekanntenkreiſe,
die aus dem noch beſtehenden Mangel einer
inneren nationalſozialiſtiſchen Haltung den
Kitſch der gleichgeſchalteten Unternehmer
kaufen, klar, wie unendlich blöd einem
Nationalſozialiſten, der gekämpft hat,
Hampelmänner in SA.-Uniform, Schoko-
ladenbilder des Führers, Bleiſtifte mit dem
Horſt-Weſſel-Lied, ſchwarzweißrote Fahnen
mit dem Hakenkreuz und wie die Greuel ſonſt
noch ſind, ſein müſſen. Machen wir ruhig
und beſtimmt dem Kapellmeiſter i. a Café-
haus oder ſonſtwo, der das Horſt-Weſſel-Lied
als „Publikumserfolg“ ſpielt, die Geſchmack-
loſigkeit und die damit begangene Verletzung

ſich immer mehr
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nationalſozialiſtiſchen Empfindens klar, und
er wird unſer Handeln einſehen und auch
künftig die Lieder, die wir beim Marſch durch
die Kommuniſtenviertel ſangen, nicht mehr zu
Tanzweiſen verwenden. Kurz, ſeien wir zur
Stelle, wenn wir dieſe Schäden ſehen!

Wir haben den Volksgenoſſen, die da durch
ihr Handeln unſer Aergernis erregen, gegen
über die Ehrlichkeit, an Ort und Stelle ihr
Handeln, das meiſteng aus Unkenntnis ge-
ſchieht, ruhig, aber beſtimmt zu kritiſieren.
Es iſt müßig, in den Reißen von Menſchen,
die dies Stilempfinden unſerer Welt-
anſchauung beſitzen, über die Schwächen und
Fehler jener Maſſe zu ſchelten, die heute
erſt ganz oberflächlich zum Nationalſozialis-
mus ſteht, deren Begeiſterung ſich eben zu
nächſt noch auf ihre Art äußert. Eine Art,
die wir in unſerem Kampf längſt über-
wunden haben, die aber die Maſſe desdeutſchen Volkes erſt innerlich erleben
muß! Helfen wir mit, daß in allen Dingen des
öffentlichen Lebens ſich das, was wir uns
erkämpft haben, reſtlos durchſetzt. Seien wir
ſtets auf dem Poſten! Freilich one Zivil-
ceourage in dieſen Dingen geht 5—, nicht!
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Schwarzgelbe Flugzeng

vom Grenzſchuß über Paſſau.
Am Dienstagfrüh 9 Uhr überflog das

öſterreichiſche Grenzſicherungsflugzeng A 75
die Stadt Paſſan und zog eine Schleife. (Die

Meldung wird für einen Teil der Auflage
wiederholt.)

Nach einer Meldung der Amtlichen Nach-
richtenſtelle geriet der Gendarm Michael
Adam im gebirgigen Abſchnitt zwiſchen dem
Halleiner Gebiet und der bayeriſchen Grenze
als Patrouillenkommandant mit zwei
Hilfsgendarmen des FreiwilligenSchutzkorps unverſehens ungefähr 50 Meter
weit auf bayeriſchen Boden. Die
Patrouille wurde von zwei SS. Män-
nern angehalten und aufgefordert, zum
bayeriſchen Zollamt in Zill zu kommen, wo
der Gendarm vom Sonderkommiſſar Bog-
ner aus Berchtesgaden wieder freigelaſſen
wurde, während die beiden Hilfsgendarmen
in Schutz haft genommen wurden. Zu
ihrer Freilaſſung wurden von öſterreichiſcher
Seite bereits Schritte unternommen.

Roke Streikhetze in Kubg.
Der neue Präſident bereits amtsmüde?
Der Präſident von Kuba hat das

Ultimatum der Offiziere, in dem ſie ſeinen
ſofortigen Rücktritt verlangen, mit einem
Gegenultimatum beantwortet. Darin
verlangt er von den Offizieren, die ſich noch
immer im National- Hotel verbarrikadiert
halten, Einigung mit der Regierung inner-
halb von 36 Stunden. Der neue Präſident
ſoll jedoch bereits die Abſicht haben, zurück-
zutreten, und iſt bisher nur auf Bitten des
Sergeanten Batiſta auf ſeinem Poſten ge-
blieben. Unter dem Einfluß von ruſſi-
ſchen Agenten und der radikalen ABC-
Organiſation, der Studenten, hat ſich die Be-
wegung für einen allgemeinen Streik
ſehr verſtärkt.

Unkerredung Rorman Davis--Henderſon.

Norman Davis wird am Donnerstag
in London eine Unterredung mit Henderſon
über eine Reihe noch nicht geregelter Punkte
der Abrüſtungsverhandlungen haben. Unter-
ſtaatsſekretär Eden wird am 14. September
wieder in London ſein. Er wird voragusſicht-
lich vor ſeiner Abreiſe nach Paris, wo er an
den engliſch- franzöſiſchen Beſprechungen teil
nehmen will, noch eine Unterredönng mit
Norman Davis haben.

Frau Kat im Spiegel ihrerBriefe

Zu ihrem 125. Todestag.

on Dr. Georg Kuhn.,V

Aus den Briefen der Frau Rat, den „Be-
kenntniſſen einer fröhlichen Seele“, lacht uns
ein luſtiges Geſicht entgegen, aus den haſtig
hingeſchleuderten Zeilen redet ein nie ſtill-
ſtehender Mund. Eine erdenfeſte, robuſte
Frau war ſie, die die Welt mit liebenden
Armen umfaßte und Freude hatte an allem
Sinnenweſen. Schön muß ſie gerade nicht

ſein, mit dem leichten Doppelkinn,
en rundlichen Wangen, der etwas langen

Naſe, ſelbſt mit 18 Jahren nicht, als ſie dem
21 Jahre älteren Rat Goethe die Hand zum
Ehebund reichte; aber ein frohes munteres
Ding war ſie ſchon damals und ſelbſt in dem
weiten, kahlen Haus am Hirſchgraben mit
dem ernſten pedantiſchen Rat verbunden, den
ſie meiſtens „Papa“ zu nennen pflegte, hat
ſie das Lachen nicht verlernt. Eine naive
kindliche Freude hatte ſie am Putz. So freute
ſie ſich, wenn ſie mit einer ſchönen Doſe,
einem feinen Gelöbeutel prangen werde,
und wenn ſie auch in der Mode nicht recht
Beſcheid weiß, ſo ſucht ſie ſich doch auf ihre
Art prächtig auszuſtaffieren.

Unter allen Dichtermüttern ſteht ſie ſo
einzigartig da, wie ihr Sohn unter allen
Dichtern. Eine große Pädagogin iſt ſie nicht
geweſen. Jhren erſten Urenkel begrüßt ſie
mit den Worten: „ſey froh lieber Johann
Georg Eöuart die Urgroßmutter kan keine
Kinder erziehen, ſchickt ſich gar nicht dazu
tut ihnen allen Willen, wenn ſie lachen und
freundlich ſind, und prügelt ſie, wann ſie
greinen, oder ſchiefe Mäuler machen, ohne
auf den Grunö zu gehen, warum ſie lachen

warum ſie greinen aber lieb will ich
dich haben, mich hertzlich deiner freuen
deiner vor Gott ofte und viel gedenken
dir meinen Urgroßmütterlichen Seegen
geben ja das kan, das werde ich.“ Sie hat
mit ihrem Wolfgang lieber herumgetollt, als
ihm ernſte Standreden gehalten, deun ſie

Anſchläge auf Hitler und Hindenburg
Enkhüllungen über die geplanke roke Februarrevolukion.

Der Geſamtverband deutſcher antikommu-
niſtiſcher Vereinigungen übergibt der
Oeffentlichkeit aufſehenerregende Enthüllun-
gen über den kommuniſtiſchen prtu rer
ſuch am Vorabend der nationalen Revo-
lution, die alles, was bisher über die roten
Revolutionspläne durchgeſickert war, in den
Schatten ſtellen. Danach war nach jahre-
langen ſyſtematiſchen Vorbereitungen kom
muniſtiſcher Spionagez, Wühl- und Zer-
ſetzungsarbeit unter Einſatz von Spreng-
ſtoff und Terror und nach Ausarbeitung
eines exakten Mobilmachungsplanes Ende
Februar 1933 alles ſo weit fertig, daß beim
verabredeten Signal losgeſchlagen werden
konnte. Anfang Februar 1933 trat die
„geheime Kopfleitung“ des bewaffneten Auf-
ſtandes zuſammen. Als Vertreter der KPD.
nahmen die Führer der kommuniſtiſchen
Kampfverbände an der Sitzung teil: Olbrich,
Schneller und Hans Kippenberger. Sie
nahmen die Befehle der kommuniſtiſchen
Internationale entgegen, die ihnen von dem
Leiter der weſtlichen Sektion, dem Juden
Manuilſki, erteilt wurden.

Der Jnhalt des Planes iſt in großen
Zügen bekannt geworden. Danach ſollte der
Aufſtand in der entmilitariſierten Zone des
Rheinlandes beginnen. Das Signal ſollte
die Ermordung des Führers und
Reichskanzlers bei ſeiner beabſichtigten
Rheinlandreiſe werden. Zugleich mit dem
Anſchlag anf den Führer oder auf den
Re r wurde beſchloſſen, ſämtliche
Großſendeſtationen zu beſetzen, von denen
aus der Aufruf zum bewaffneten Aufſtand
an das Proletariat ergehen ſollte und
unverzüglich ſollten im Anſchluß daran
lebens wichtige Betriebe ge
ſprengt oder ſtillgelegt und
akte an öffentlichen Gebänden, Eiſenbah-
nen, Brücken, Kaſernen, Polizeiunterkünften
verübt werden. Die geheime Leitung der
bolſchewiſtiſchen Revolution ſollte ſich in
Krefeld und Düren e Die militä-
riſche Leitung lag offenbar in der Hand desruſſiſchen Juden Wollenberg. Als
nächſte Etappe des Aufſtandes war das ober-
ſchleſiſche Induſtriegebiet vorgeſehen, wäh-
rend Berlin kurz danach in die Aktion ein-
bezogen werden ſollte.

Am 13. Februar 1933 waren die Zentral-
befehle ſchon bis in die Provinz durch
gedrungen. Es gelang an dieſem Tage,
eine Sonderbeſprechung auserleſener kom-
muniſtiſcher Führer in Aue i. S. zu be-
obachten, bei der offen davon geſprochen
wurde, daß in kürzeſter Zeit „großeDinge gedreht würden. Kurze Zeit
darauf wurde der Polizei in Flensburg die
Bildung von bewaffneten und mit Spreng-
ſtoff verſehenen Aktivgruppen, die größten-
teils aus Hamburger Schwerverbrechern
beſtanden, bekannt. Geheimnisvolle Mauer-
inſchriften „Arbeiter, verſchafft euch Waffen“
aus ungabwaſchbarem Teerfirnis tauchten
auf. Einige Tage ſpäter wurden im Ruhr-
gebiet nächtlich geplante bewaffnete Ueber-
fälle auf die Polizei verpfiffen. Die An-
zeichen für einen unmittelbar bevorſtehen-
den kommuniſtiſchen Umſturz häuften ſich
von Tag zu Tag bedrohlich.

Jn Cammin in Pommern fiel der Polizei
der chiffrierte Plan für die örtliche Durch
führung des gewaltſamen Handſtreiches in
die Hand. Unter Führung des Maurers
Dumann war eine Jnitigtivgruppe von
25 Mann beauftragt, die leitenden Staats-
beamten, Führer der nationalen Verbände
und Aerzte als Geiſeln feſtzuſetzen, öffent-
liche Gebäude und lebenswichtige Betriebe
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ollten beſetzt und die Eiſenbahnbrücken ge-
prenugt wer

Eine ähnliche Terrorgruppe entlarvte
man in Burſcheid, bei der man faſt einen
Zentner Dynamit beſchlagnahmen konnte.
In SchleswigHolſtein beſchlagnahmte man
Anweiſungen an alle „Aufſtanösinſtrukteure“,
Rund ſchreiben an die KPD.Ortsgruppen in

lle, Tagesbefehle an die wehrtechniſchen
eiter. Entlarvung terroriſtiſcher Geheim-

organiſationen beſonders im Weſten, aber
auch in allen anderen Teilen. des Reichs
vervollſtändigten das Bild. Einer der ge
fährlichſten Aufſtandsherde war auch dies
mal wieder Altona, wo Rotfrontkämpfer-
bund, Rote Marine und Kampfbundòd gegen
den Faſchismus organiſiert und bewaffnet
bereitſtanden. Die Leitung lag zum Teil in
den Händen von Funktionären, die in Ruß-
land militäriſch ausgebildet waren. Die
Aufſtandstruppen der KPD. wurden mit den
allerneueſten Errungenſchaften in er
Straßenkampftechnik bekanntgemacht.

Am 28. Februar 1933 ergingen von der
geheimen Aufſtandsleitung der KPD. die
letzten zentralen Kampfanweiſungen an die
Terror und Kampfverbände. Noch am ſelben
Tage erging der Befehl für die höchſte
Alarmſtufe. Jn den kommenden Tagen oder
auch Stunden ſollte der Aufſtand ausgelöſt
werden:

„Bis Samstag muß dem Reichskurier
gemeldet ſein, wieviel Waffen in euren Be
zirken ſind. Sofort mitzuteilen, daß die ein
geſetzte Hilfspolizei dort, wo man ſie an
trifft, mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln
zu erledigen iſt. Es muß ſo ſein, daß kein
Faſchiſt mehr über die Straße gehen kann.
Feſtzuſtellen, wo Nazikaſernen und alle ſtrate
giſchen Punkte der Nazi. Einheitliches Vor
gehen der geſamten Organiſation. Auf Nazis
iſt kein Pardon zu geben. Die Ortsgruppen
haben in allen Aftionen freie Hand, nur wo
es ſich um Polizei handelt und um Kaſernen
der Polizei ſowie um techniſche Betriebe, muß
die Einwilligung der BL. der M.- Abteilung
eingeholt werden. Höchſte Alarmſtufe, 5. März
abds. 12 Uhr, Eintreffen der Alarmmeldung.
Poſitive Anweiſung über Operation im Reich.
Eintreffen des Reichskuriers. Wir erwarten,
daß unſere Anweiſungen ſofort durchgeführt
werden zum Sturz der Hitler-Regierung.“

Parallel mit der Auslöſung des Bürger-
krieges an vielen Orten zugleich, wodurch die
Kräfte des Staates und der SA. und SS.
zerſplittert und in Verwirrung gebracht
werden ſollten, wurde ein aufs genaueſte
ausgearbeiteter Aktionsvplan für die Zeit nach
dem 5. März 1933 vom Generalſtab der Revo-
lution entworfen, der ſich ſpeziell mit Ber-
lin befaßte.

Schlag auf Schlag ſollte vom 5. bis 9. März
die Sprengung der Eiſenbahnbrücken, die
Niederlegung der Hochſpannungsleitungen,
die Stillegung und Zerſtörung der Elektri-
zitäts- und Kraftwerke erfolgen. Die Polizei-
unterkünfte in der Chauſſeeſtraße, am Kreuz-
berg und in der Wrangelſtraße ſollten augen-
ſcheinlich während dieſer Zeit durch RFB.-
Truppen und Terrorgruppen in Schach ge-
halten werden. Kuriere und beſondere Tele-
phonleitungen waren zur Herſtellung der
Verbindungen und der Einheitlichkeit der
Geſamtaktion eingerichtet. Ein Maſſen-
aufgebot von Erwerbsloſen ſollte
offenbar Ueberfälle in der Villengegend
Krumme Lanke verüben. Wenn auch die
Chiffrierung des Aktionsplans nicht völlig
entziffert werden kann, ſo liefert er doch
einen unwiderleglichen Beweis für die un-

nur 18 Jahre älter als er! So lange ihr
Mann lebte, fühlte ſich Frau Aja wohl ein
wenig bedrückt; ſie konnte das ſchöne Pflänz-
lein ihrer Lebensluſt nur ſorgſam hüten
und das Lämpchen im Glühen halten; ganz
frei entfaltet hat ſich erſt das Eigentümliche
ihrer Perſönlichkeit, als der Herr Rat nach
langem Siechtum 1782 geſtorben war. Viel
Schweres hatte ſie durchgemacht; einem un-
geliebten Mann war ſie in die Ehe gefolgt
und hatte ihn ſorgſam bis zum Tode ge-
pflegt; ihre einzige Tochter Cornelie war ihr
jäh entriſſen worden und doch ging ihr Blut
noch im luſtigen ſchnellen Takt und die
Melodie, die das Leitmotiv ihres ganzen
Lebens iſt, klang hell und fröhlich: „Freut
Euch des Lebens“. „Erinnerſt Du Dich noch“
ſchreibt ſie an Fritz von Stein, „wie wir
Liedchen ſangen und guter Dinge waren.
Fröhlichkeit iſt die Mutter aller Tugenden,
ſagt Götz von Berlichingen, und er hat
wahrlich recht. Weil man vergnügt und froh
iſt ſo wünſcht man alle Menſchen vergnügt
und heiter zu ſehen und trägt alles in
ſeinem Wirkungskreis dazu bei.“ Und ein
unverwüſtlicher Frohſinn ſtrahlt von ihr
aus: „Jch habe die Gnade von Gott, daß
noch keine Menſchenſeele mißvergnügt von
mir weggegangen iſt. Jch habe die Men-
ſchen ſehr lieb und das fühlt alt und jung,
bemoraliſire niemand, ſuche immer die
gute Seite auszuſpähen, überlaſſe die
Schlimme dem, der die Menſchen ſchuf und
der es am beſten verſteht, die ſcharffen Ecken
abzuſchleifen, und bei dieſer Metode befinde
ich mich wohl, glücklich und vergnügt.“

Eine große Leidenſchaft beherrſchte Frau
Aja, wie ſie ſich ſelbſt gern nannte nach der
guten fürſorglichen Mutter im alten Volks-
buch von den „vier Haymonskindern“: das
Theater. Jhre tatkräftige Natur bedöurfte
der Aufregungen der Bühne und ſie freute
ſich über den bunten Glanz. „Da mir Gott
die Gnade angetan hat, daß meine Seele von
Jugend auf keine Schnürbruſt angekriegt
hat, ſondern daß ſie nach Herzensluſt hat,
wachſen und gedeihen, ihre Aeſte weit aus

fühlte ſich als ſeine Schweſter; war ſie doch breiten können, und nicht wie die Räume in
den langweiligen Ziergärten zum Sonnen-
fächer iſt verſchnitten und verſtümmelt wor-
den, ſo fühle ich alles, was wahr, gut und
brav iſt, mehr als vielleicht tauſend andere
meines Geſchlechts und wenn ich imSturm und Drang meines Herzens im
Hamlet vor innerlichem Gefühl und Gewühl
nach Luft und Odem ſchnappe, ſo kann eine
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andere,
und ſagen, es iſt ja gar nicht wahr, ſie

die neben mir ſitzt, mich apgaßrer
pie

unver-
bewahrt

len ja nur ſo Nun eben dieſesfälſchte und. ſtarke Nathurgefühl
Roſt und Fäulnis.“

Frau Ajaga war eigentlich keine Brief-
hreiberin, ſie war „tintenſcheu“, ſich ſo ge

auf längere Zeit zum Schreiben hin

mittelbar bevorſtehenden planmäßigen und
Peryukten Terror- und Sabotageakte in

erlin.
Die Enthüllungen, die unter dem Titel

„Bewaffneter Aufſtand!“ in einer umfang-
reichen Broſchüre von 138 Seiten, enthaltend
zahlloſe Belege, Photographien, ſtatiſtiſche
Angaben, von Adolf Ehrt zuſammenzeſtellt
ſind, geben erſtmalig ein genaues Bild der
kommuniſtiſchen „Erziehungsarbeit“ und
Bürgerkriegsſtrategie, die alle nihiliſtiſchen
Maſſeninſtinkte ſyſtematiſch aufgriff und ver
wertete, um im letzten Augenblick kurz nach
der Betrauung Adolf Hitlers mit dem
Kanzleramt zum letzten und entſcheidenden
Schlag auszuholen. Das mußte ſchnell ge-
ſchehen. Noch ehe ſich das neue national-
ſozialiſtiſche Regim konſolidieren konnte.

Zum erſten Fanal des bewaffneten
Aufſtandes wurde in der Nacht zum28. Februar, dem Vorabend des Befehls
für die höchſte Alarmſtufe der kampfbereit
ſtehenden kommuniſtiſchen Organiſationen,
der Brand des Reichstagsgebäudes.

Auf die beſonderen Zuſammenhänge dieſes
Brandes geht die Schrift nicht ein, um dem
Prozeß nicht vorzugreifen. Wie der Heraus-
geber mitteilt, beſteht die Abſicht, eine
Urteilsſammlung des Reichsgerichts über die
kommuniſtiſche Verſchwörertätigkeit in offi-
zieller Zuſammenſtellung zu veröffentlichen.
Es ſtehe zu erwarten, daß der Geſamtverband
die Möglichkeit haben werde, auch dieſe
Aktenſtücke in einem antikommuniſti-
ſchen Muſeum auszuſtellen, das in Berlin
in Kürze aufgebaut werden ſoll.

Die geſamte deutſche wie auch die Welt-
öffentlichkeit werden ſich nunmehr ein klares
Bild von der ungeheuren Gefahr machen
können, die Deutſchland und ſomit Europa in
den Vorfrühlingstagen dieſes Jahres örohte.

Staakspolizei auf dem Poſten
Rotfront lebt, aber nur noch ſchwach.

Die Staatspolizeiſtelle Dortmund iſt
kommuniſtiſchen Umtrieben auf die Spur ge-
kommen, die von Eſſen, dem früheren Sitz der
Gauführung Ruhrgebiet des Rotfront-
kämpferbundes, ausgingen. Ein regelrechter
Nachrichtendienſt war zur Beſpitzelung der
Polizei ausgebaut. Jn Dortmund ſelbſt
konnte man 30 Funktionäre der neuen
Organiſation verhaften, von denen bereits
13 geſtanden haben. Der Staatspolizeiſtelle
Mainz gelang es, den illegalen Apparat der
KPD. im Untergau Rhein-Heſſen zu ermit-
teln. Sämtliche Funktionäre und aktiven
Mitglieder, insgeſamt 79 an der Zahl, wur-
den auf einen Schlag verhaftet. Wie feſt
geſtellt, hat regelmäßig Unter richt in der
Herſtellung von Sprengkörpe rn
ſtattgefunden. Beſchlagnahmt wurden u. a.
ſechs fertige Bomben, 40 Stangen Amonit,
Handgranaten und Schußwaffen mit viel
Munition. Die Stoatspolizeiſtelle Liegnitz
konnte in Görlitz 20 Kommuniſten feſt-
nehmen, die nachgewieſenermaßen ebenfalls
den verbotenen Rotfrontkämpferbund unter
neuer Bezeichnung wieder aufmachen wollten.

Wie die Polizeipreſſeſtelle mitteilt, wurden
am Montag abend in Glogau 45 ehemalige
Kommuniſten vorläufig feſtgenommen, da in
mehreren Straßen der Stadt Plakate ange-
bracht worden waren, die mit „Rot Front“
und „KPD. Ortsgruppe Glogau“ unter-
zeichnet waren.

mere

war ſie, vonGeſchichten und Märchen, der man nicht vom
Munde fortſehen konnte. Und das gibt auch
ihren Briefen den lebhaften Rhythmus, den
belebenden Atem. Sie ſind eilig auf das
Papier geworfen, im luſtigen Schwatzen, mit
all der Unmittelbarkeit des geſprochenen
Wortes. Hurtig und behend poltern die
Sätze heraus, eine Menge Ausrufungs- unö
Fragezeichen, Gedankenſtriche kennzeichnen
die Ungeduld und Lebhaftigkeit, fortwäh-
rende Ausrufe wie „O Jemine“, „Potz ficker
ment“, „Potz Fiſchen“ ſprudeln heraus, ein
jedes Wort am rechten Platz. Freilich, die
Buchſtaben purzeln „in der Eil, auch wohl
durcheinander“. Mit Fremöwörtern ſtand
Frau Aja auf dem Kriegsfuß. Sie hatte
nicht viel gelernt, „das lag am Schulmeiſter“,
und rührenòö iſt es zu leſen, wie ſie dem
kleinen Auguſt ihre Unwiſſenheit geſteht und
recht viel von ihm lernen will. „Wie ein
aufgezogener Bratenwänder“ geht's bei ihr
„im Schwatzen und Schreiben“; in großen
Sprüngen hopſt es von einem zum anderen,
von der Batting zu den gläſernen Obſt
en von Wilhelm Meiſter zur Wein-
ernte.
Und ſo ſehen wir Frau Aja vor uns,
in der großen Haube fröhlich lächelnd, im
gemütlichen Stübchen, während die Kinder
zu ihr hinaufblicken; ſie erzählt Märchen
und nimmt dabei eine „Prischen Tabak“
und die „dicke Liſſel“ bringt Konfekt.

Ebenſo heiter und ruhig wie ihr ganzes
Leben war, wurde auch das Ende. Sie
zwingt den Arzt, ihr zu verraten, wieviele
Stunden ſie noch zu leben habe. Sie be-
ſtimmt öie Weinſorte und die Größe der
Brezeln, mit denen ihr Totengeleite erquickt
werden ſoll und läßt eine Einladung zu
einem Nachmittagsplauſch mit den Worten
beantworten, die Frau Rat laſſe ſchön grü
ßen, aber ſie müſſe alleweil ſterben. Ohne
Furcht ging ſie auf das Tor zu, das hin
überführt, und ganz ſtill und ſanft ſchlum-
merte ſie für immer ein,
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4 Monate Gefängnis
für Tragen von „Sympaihieabzeichen“.

Das Berliner Sondergerichtfällte ſoeben ein Urteil, dem grußo ſegne
ahre

alten Dachdecker Martin Lenk aus
Linum bei Havellanöd, der wegen unberech-
tigten Tragens des Abzeichens der NSDAP.
bzw. des Sympathieabzeichens zu vier
Monaten Gefängnis verurteilt wurde. Der
Angeklagte war, weil er mehrfach, darunter
ſchwer, vorbeſtraft war, nicht in die NSDAP.
aufgenommen worden; trotzdem ſchmückte er
ſich mit dem Parteiabzeichen. Als ihm dies
weggenommen wurde, ſteckte er ſich das
„Sympathieabzeichen“ an.

Jn der Urteilsbegründungführte der Vorſitzende aus, daß in der Ver-
ordnung vom 21. März ausgeführt ſei, daß
auch derjenige beſtraft weröe, der unberech-

zur NSDAP.
kennzeichnendes Abzeichen trage. Darunter
ſeien zu verſtehen die dem Amtswalter-
abzeichen ähnlich ſehenden, aber nicht ge-
ſtempelten und weiter auch die runden Ab-
zeichen, die jedoch nicht die Umſchrift
„Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiter-
Partei“ tragen, ſondern mit dem Aufdruck
Deutſchland erwache“, „Nun erſt recht“

verſehen ſinö.

„Silveſtergeſchäfte.“
Labnſen- Zeuge als Hörer im Zuſchauerraum.

Jn den Montagsverhandlungen des Pro-
zeſſes gegen die Gebrüder Lahuſen kam es zu
einem kurzen Zuſammenſtoß zwiſchen dem
Verteidiger und dem Staatsanwalt. Nach der
Mittagspauſe machte der erſte Staatsanwalt
die intereſſante Mitteilung, daß während
eines Teiles der Verhandlungen der als
Zeuge geladene Karl Semmler anweſend
war. Dieſer gab an, bereits an drei Tagen
an der Sitzung teilgenommen und nicht ge-
wußt zu haben, daß dies nach dem Geſetz nicht
zuläſſig ſei.

Jn der geſtrigen Verhandlung verlas das
Gericht die Effektengeſchäfte und die
ſehr ausführlich behandelten „Silveſter-
geſchäfte“. Jedesmal Ende Dezember
wurde eine Partie Waren verkauft, die dann
Anfang Januar wieder zurückgekauft wurden.
Es waren alſo Geſchäfte, die nur über die
Silveſternacht Geltung hatten, in der Bilanz
aber erſchienen. Es kamen dann die Wech-
ſeltransaktionen zur Verhandlung,
die mit den „Silveſtergeſchäften“ ziemliche
Aehnlichkeit haben. Karl Lahuſen verteidigt
ſein Vorgehen und erklärt, die Hereinnahme
dieſer Wechſel „ſei auf Wunſch der Danat-
bank erfolgt. Weshalb die Wechſel zum
Jahresbeginn wieder zurückgegeben wurden,
weiß er nicht. Als er Ausführungen über
die ſchon ſo oft erwähnten ſtillen Reſer-
ven machte, warf der Generalſtaatsanwalt
ein, daß ſeine Darſtellung von früheren Aus-
führungen abweiche. Jm weiteren Verlauf
der Verhandlungen wurden Einzelheiten, die
zu dem Komplex „innerer Wert der Hum“
gehörten, ausführlich erörtert.

Politiſche „Landberaiung“.

Der Fortgang des 4. Hippelprozeſſes.
Am 2. Verhandölungstag gegen General-

kandſchaftsdirektor von Hippel und ſeine
Mitangeklagten wurde der Fall des Land-
wirts Fournier-Warſchken behandelt. der die
„Landberatung“ beauftragt hatte, eine
Parzellierung ſeines Grundſtückes vorzu-
nehmen. v. Hippel erklärt, mit der Durch-
führung der Parzellierung nichts zu tun ge-
habt zu haben. Es galt für den Angeklagten
nachzuweiſen, daß es ſich bei dieſer „Land-
beratung“ wirklich um politiſche Dinge han-
delte, damit die Unregelmäßigkeiten in dieſem
Falle unter das Amneſtiegeſetz fallen. Der
Zeuge Staatsrat Brandes erklärte ein-
deutig, daß politiſche Gründe zur Gründung
der „Landberatung“ geführt hatten.
Kubas Offiziere am Gegenzug

Sie fordern Rücktritt des neuen Präſidenten.
Ueber 300 kubaniſche Offiziere haben dem

neuen Präſidenten ein Ultimatum über-
ſanöt, in dem ſein ſofortiger Rücktritt ver-
langt wird. Er ſoll ſein Amt an den frühe-
ren Präſidenten de Ceſpedes abtreten.
Dieſer aber ſoll nach Ablauf eines Monats
ebenfalls zurücktreten, nachdem er einen
Staatsſekretär zu ſeinem Nachfol-
ger ernannt hat, der für alle revolutionären
Parteien annehmbar ſei. Die Offiziere wei-
gern ſich, unter dem Sergeanten Battiſt a
zu dienen, der ſich jetzt auf ſeine Uniform die
Abzeichen eines Oberſten aufmontiert hat.

Jn Havanna hat ſich die politiſche Lage
infolge der Hilfsloſigkeit der Regierung
Grau weiter verſchärft. Man erwartet, daß
der ehemalige Präſident Menocal zuſam-
men mit den abgeſetzten Armeeoffizieren den
nächſten Putſch vorbereitet. Die Lage im
Jnnern der Jnſel iſt chaotiſch. Kommuniſtiſche
Arbeiter haben zahlreiche Plantagen und
Fabriken beſchlagnahmt. Der amerikaniſche
Geſandte Welles ſiedelte in das amerikaniſche
von kubaniſchen Offizieren beſetzte Hotel
„National“ über.

Kubas Sergeanten machen Schule.
Jn dem bragſilianiſchen Staate RioGrade do Sol haben Truppenteile unter

Führung von Unteroffizieren ge-
meutert. Es gelang jedoch, die Revolte ſo-
fort niederzuſchlagen. Die Regierung erklärt,
daß kein Grund zu Unruhen beſtände,

„Wir haben ſchon Geiſeln beſtimmt!“
ſagt Monſieur Lacache von der Jnkernationale gegen den Ankiſemitismus.

Jn Paris fand eine große Kundgebung
der Jnternationalen Liga gegen den Anti-
ſemitismus zugunſten der Reichstagsbrand-
ſtifter in geradezu fieberhafter Atmoſphäre
ſtatt. Hunderte von Kommuniſten hatten
ſich in dem bis auf den letzten Platz angefüll-
ten Saal eingefunden und machten den
Organiſatoren das Leben durch Zwiſchenrufe
und Abſingen der „Jnternationale“ ſchwer.
Nach einleitenden Reden nahm der Vor-
ſitzende der Jnternationalen Liga gegen den
Antiſemitismus Bernhard Lacache das
Wort und erklärte, man werde nicht dulden,
daß Einſtein dasſelbe Schickſal widerfahre
wie Profeſſor Leſſing in Prag. „Wir
haben in Paris und anderen Hauptſtädten
bereits die Geiſeln beſtimmt, die mit ihrem
Leben für das Leben unſerer Freunde ein-
ſtehen werden. Auge um Auge, Zahn und
Zahn!“

t

Juden unker Minderheitenſchutz?
Franzöſiſcher Verſuchsballon in Genf.

Jn Genfer franzöſiſchen Kreiſen wird das
Gerücht verbreitet, daß in der bevorſtehenden
Vollverſammlung des Völkerbundes eine
Ausdehnung der vertraglichen Minder-heitenſchutzver pflichtungen auf
ſämtliche Staaten zur Verhandlung gelangen
werde. Offenbar handelt es ſich zunächſt nur
um einen Verſuchsballon aus ppolitiſchen
franzöſiſchen Kreiſen. Dem Plan liegt zwei-
fellos der Wunſch zugrunde, der Behandlung
der Judenfrage in Deutſchland eine
neue internationale Wendung geben zu
können.

Mokoriſierke Armee als Troſt.
Abſchluß der Manöver an der Marne.

Die großen franzöſiſchen Manöver in der
Nähe von Chalons ſur Marne haben am
Dienstag ihren Abſchluß gefunden. General

Weygand äußerte ſich in ſeiner Kritik ſehr
lobend über die Fortſchritte in der Kriegs-
führung dank der Motoriſierung. Jn der
Preſſe iſt man ebenfalls des Lobes voll und
erklärt, daß Frankreich beruhigt ſein könne,
weil es in der Motoriſierune ſeiner Armee
einen bedeutenden Vorſprung vor allen
anderen Heeren habe.

Hindenburg bei den Oſtpreußenmanövern

Reichspräſident von Hindenburg trof
geſtern mittag im Sonderzug auf dem Vahn
hof Darkehmen ein und fuhr nach einer kur-
zen Ruhepauſe in das Uebungsgelände der
oſt preußiſchen Reichswehrmanbver. Die
Nacht zum Mittwoch verbrachte der Reichs-
präſident in dem Sonderzug auf dem Bahnhof
Darkehmen-Oſt.

Gefängnis für deutſchnationale Führerin.
Wegen öffentlicher Verächtlichmachung der

Reichsregierung wurde die Geſchäftsführerin
des Deutſchnationalen Landesfrauenaus-
ſchuſſes, Eliſabeth Stubenrauch, vom Dort-
munder Sondergericht zu fünf Monaten Ge-
fängnis verurteilt.

„Graf Zeppelin“ wieder in Friedrichshafen.
Von ſeiner ſechſten diesjährigen Amerika-

fahrt heimkehrend iſt das Luftſchiff „Graf
Zeppelin“ am Dienstag nachmittag über
Friedrichshafen eingetroffen und um 13.15
Uhr auf. dem Werftgelände glatt gelandet.

In einer Segeljolle nach den Kolonien.
Das Segelboot „Bobby“ verließ Wilhelms-

haven zu einer Reiſe nach den ehemaligen
deutſchen Kolonialgebieten. Das Boot hat
eine Länge von 8/2 Metern. Die Reiſe ſoll
über Kamerun, Deutſch Südweſtafrika,
Deutſch Oſtafrika, Jndien, China, Japan
nach dem Südſee Archipel gehen.

Geheimnis um König Faiſals Tod.
Die unbekannke Schöne, die nach dem letzten Mahl ſpurlos verſchwand.

Eine ſenſationelle Meldung über die
näheren Umſtände des Todes des
Königs Faiſal vom Jrak in der Schweiz
veröffentlicht der „Sunday Expreß“, der da-
mit das bereits energiſch dementierte Gerücht,
daß der König keines natürlichen Todes ge-
ſtorben ſei, erneut entfacht. Nach dieſem Blatt
beſchäftigte ſich der Geheimdienſt einer
beſtimmten Macht wahrſcheinlich Eng-
land) mit den näheren Umſtänden des
Todes, obwohl die ſchweizeriſchen Aerzte be-
kanntlich davon überzeugt ſind, daß der
König an Arterienverkalkung geſtorben iſt.
Die Nachforſchungen richten ſich vor allem auf
die Rolle einer unbekannten Schön-
heit, die an der letzten Mahlzeit des Königs
teilgenommen hatte und ſeither ſpurlos
verſchwunden iſt, ohne daß es bisher ge-
lungen wäre. feſtzuſtellen, welche Bedeutung
die Frau im Leben des Königs gehabt hat.
Es wird in dieſem Zuſammenhang betont,
daß der König noch vor Einnahme der Mahl-
zeit guter Dinge war, nach dem Eſſen je-
doch über heftige Kopfſchmerzen
klagte. Weiter wird hervorgehoben, daß bei
der nach dem Tode vorgenommenen Autopſie
lediglich Arterienverkalkung als Todesurſache
feſtgeſtellt wurde, aber keinerlei Gift-
proben vorgenommen worden ſind.

Wien feiert den Türkenſieg.
Gleichzeitig Verbrüderung mit Polen.
Der geſtrige Staatsfeiertag zur Erinne-

rung an den Entſatz Wiens vor 250 Jahren
wurde von der öſterreichiſchen Bundesregie-
rung und der Bevölkerung feſtlich begangen.
Die öffentlichen Gebäude waren beflaggt,
auch viele Privatgebäude trugen Fahnen-
ſchmuck. Jn den Straßen flutete ſeit den
frühen Morgenſtunden eine große Volks-
menge, beſonders vor dem Burgtor, wo die
Auffahrt der offiziellen Feſtgäſte der Bundes-
regierung erfolgte.

Eingeleitet wurde der Tag mit einer
feierlichen Meſſe auf dem Kahlen-
berg, auf dem heute vor 250 Jahren die
Führer des chriſtlichen Entſatzheeres einem
Gottesdienſt beiwohnten, ehe ſie von den
Hängen des Wiener Waldes mit ihren
Truppen zum Angriff gegen die Türken vor-
gingen. Kardinal-Primas von Polen, Dr.
Hlond, umgeben von hohen polniſchen
Würdenträger, zelebrierte das Pontifikal-
amt, dem auch der Kardinallegat, Bundes-
präſident Miklas, Bundeskanzler Dr.
Dollfuß mit den Mitgliedern der Regie-
rung und die übrigen Kardinäle beiwohnten.
Am Schluß der Feier legte der Bundes-
kanzler im Namen der Bundesregierung
einen Kranz in der Sobieſki-Kapelle nieder.

Polniſche Kavallerie-Herbſtmanöver.
Sämtliche in Warſchau akkreditierten

Militärattachées haben ſich auf Einladung des
Chefs des polniſchen Generalſtabes nach Oſt-
galizien begeben, um dort an den Herbſt-
manövern einiger polniſcher Diviſionen teil-
zunehmen. Die Manböver, bei denen in der

Hauptſache Kavalleriemaſſen verwendet wer
den, finden in dem Gebiet zwiſchen Buczacz
Stanislau- Kaluſz ſtatt.

Neue Spannungen in Arabien?
Jm Hinblick auf die Spannung zwiſchen

dem König Jbn Saud, dem Herrſcher
Arabiens, und dem Emir des Yemen ſind

drei engliſche Torpedobootszer-
ſt ö rer in Aden eingetroffen. Die Streitig-
keiten würden von Moskau genährt.
Schwerer VTerkehrsunfall Dr. Schachts-

Reichsbankpräſident Dr. Schacht wurde
am Dienstag nachmittag auf der Rückfahrt
von einer dienſtlichen Beſichtigung mit ſeinem
Kraftwagen, der vom Chauffeur Riedel
geſtenert wurde, in Berlin von einem ſchweren
Verkehrsunfall betroffen. Das Auto ſtieß
mit einem anderen Kraftwagen, in dem ſich
die Gattin eines Dahlemer Fabrikdirektors
Zinnkann mit ihren beiden Kinder befand,
in voller Fahrt zuſammen. Beide Wagen
wurden dabei völlig zertrümmert. Der
Reichsbankpräſident ſelbſt kam mit leichten
Hautabſchürfungen davon, während ſein
Chauffeur lebens gefährlich und
die Direktorsgattin ebenfalls ſehr
ſchwer verletzt wurden; die beiden Kin
der trugen nur leichtere Verwundungen
davon.

Neuer Führer der Skudentenſchaft.
Um den durch die Amtsniederlegung des

bisherigen Führers der deutſchen Studenten-
ſchaft, Gerhard Krüger, herbeigeführten
Zuſtand zu beenden, hat der Reichsminiſter
des Jnnern den Reichsführer des national
ſozialiſtiſchen Studentenbundes, Dr.-Jng.
Oskar Stäbel, zum Führer der deut-
ſchen Studentenſchaft ernannt und ihn erſucht,
die Geſchäfte ſofort zu übernehmen.

Der Führer der Deutſchen Studentenſchaft,
Gerhard Krüger, der der Burſchenſchaft
im ADB. „Arminia“, Greifswald, angehört,
hat nach dem Rücktritt des bisherigen
Bundesführers Dr. Vallentin, Neo-
Germania, Berlin, die Führung des Allge-
meinen Deutſchen Burſchenbundes übernom-

Oſtoberſchleſiens Gruben
fordern Sprengung ſämtlicher Notſchächte.
Nach Mitteilung der polniſchen Preſſe aus

Kattowitz haben die Grubenverwaltungen, die
der Kohlenkonvention angehören, an das
Handelsminiſterium in Warſchau eine Ein
gabe gerichtet, in der die völlige Vernich-
tung der Notſchächte durch die Polizei
verlangt wird. Die Grubenverwaltungen
begründen ihren Antrag damit, daß der wilde
Kohlenabbau den Abſatz ihrer Gruben be
einträchtige. Nach den Feſtſtellungen der
Kohlenkonvention werden durch dieſe Not-
ſchächte monatlich 30 000 Tonnen Ko h le
gefördert! Schätzungsweiſe ſoll die Zahl
der Notſchächte im oſtoberſchleſiſchen Kohlen-
revier rund 3000 betragen.

Nicht abſeits ſtehen! Mithelfen!
Aufruf an die Bauernſchafk des Kreiſes Luerfurk.

Der Schirmherr der deutſchen Land-
wirtſchaft, unſer Führer und Reichskanzler
Adolf Hitler, hat bei Uebernahme der
Regierung in feierlichſter Stunde dem
deutſchen Volke zugerufen: „Binnen vier
Jahren muß der deutſche Bauer ſeiner
Verelendung entriſſen ſein!“
Dieſem verheißungsfrohen Wort ſind auf

dem Fuße Taten gefolgt, die in ihrem or-
ganiſchen Zuſammenhang die Lebensſiche-
rung des Bauern mit der Forderung nach
deutſcher Nahrungsfreiheit verknüpfend, den
zielklaren und ſtahlharten Willen der
Staatsführung erkennen laſſen, das gewal-
tige Rettungswerk in unbeirrbarem Zu-
kunftsglauben mit Zähigkeit durchzuführen.

Grundlegend dabei iſt der im national-
ſozialiſtiſchen Agrarprogramm verankerte
Gedanke, daß eine Wiedergeſundung des
deutſchen Bauernvolkes nur mit vollem
Einſatz der zu erneuernden geſamten
Volkskraft, nicht zuletzt auch der ſeeliſchen
Kräfte, erreichbar iſt. Volkstum gründet ſich
auf Bauerntum und umgekehrt.

Auf dieſer Ebene führen Hitler und die
Seinen auch ihren erfolgreichen Kampf gegen
die volksverderbende Peſt der Erwerbsloſig-
keit. Jmmer und immer wieder hat der
Führer den Ruf ins Volk ergehen laſſen,
es ſolle ſich beſinnen auf das ſtärkſte Kraft
feld ſeiner völkiſchen und nationalen Selbſt-
behauptung: auf den deutſchen Bauern
ſt a m m. Und die Bewußtheit dieſes ur-
tümlichen Zuſammenhanges iſt, dank jener
unermüdlichen Aufklärungsarbeit, heute
ſchon Gemeingut faſt ganz Deutſchlands
geworden.

Jm ſtraff gegliederten, berufsſtändiſchen
Aufbau vollzieht ſich, nach den grundlegen
den Geſetzen des Dritten Reiches, in
raſchem Fortſchreiten das Werk der Volks
erneuerung auf allen Lebensgebieten.
Unbedingte Pflicht jedes Berufsangehöri-
gen iſt es, Schulter an Schulter mit ſeinen
Berufsgenoſſen hieran gemeinnützig mit-
zuarbeiten. Gemeinnutz geht vor Eigen-
nutz!

Freilich hat dieſer Gemeinſchaftsgedanke
noch nicht überall ſich reſtlos durchgeſetzt.
Leider gilt dies auch vom deutſchen Bauern-

volke. Noch ſtehen zahlreiche Bauern, viele

noch mit den Eierſchalen ichſüchtiger Denk-
weiſe behaftet, andere wieder aus unbe-
greiflicher Gleichgültigkeit unbekümmert ab-
ſeits. Die nationalſozialiſtiſche Staatsfüh-
rung aber hat den Bauer in den Mittel
punkt ihrer aufbauenden Politik geſtellt.
Das verpflichtet! Den Bauer verpflichtet es
zu opferbereiter, rühriger Mitarbeit in ſei-
ner berufsſtändiſchen Organiſation im
Landbund.

Hieran mit ernſtem Mahnwort zu er-
innern, iſt das Gebot der Stunde. Der
jüngſt zum Kreisbauernführer ernannte
neue Kreisbauernmeiſter des Kreisland-
bundes Querfurt, Dr. Raecke-Nemsdorf,
land wirtſchaftlicher Abſchnitts-Fachberater
der NSDAZ., hat ſchon in der erſten Stunde
ſeiner Amtswaltung gelobt, er werde nicht
ruhen noch raſten, bis der letzte Bauer
im Kreiſe Querfurt Landbundmitglied ge-
worden ſei.

Es geht nicht an, ſo erklärte er mit voll-
ſtem Recht, daß ein Bauer, ohne ſelbſt mit
Hand anzulegen, zuſieht, wie ſeine kämpfe-
riſch tätigen Berufskameraden rüſtig am
Werke ſind, im Geiſte tätiger Selbſthilfe dem
Führer den Weg zu ebnen; es kann nicht
länger geduldet werden, daß einer da mit
ernten will, wo andere geſät haben.

Die das aber noch weiter tun, ſind des
Ehrennamens „Bauer“ nicht würdig,
ſie verleugnen den auf die geheiligten
Bande von Blut und Boden gründenden
echten Bauernſtolz.

Vielmehr iſt es Ehrenpflicht jedes
Deutſchen, dem ein Stück der teuren Heimat-
erde als Volksleben anvertraut iſt, dem
hochgemuten Führer und Vorkämpfer un-
ſeres Volkes ſeine ganze Kraft in der großen
Gemeinſchaft des deutſchen Landſtandes rück
haltlos zur Verfügung zu ſtellen. Nur,
wenn er mitkämpft, wird der Bauer das
Schickſal zwingen und ſeinen Kindern
und Kindeskindern eine Zukunft ſichern.

So ergeht hiermit an die geſamte Bauern-
ſchaft des Kreiſes Querfurt, ſoweit ſie dem
Kreislandbund noch nicht angehören, ernent
die dringende Aufforderung, den Eintritt
nunmehr ungeſäumt zu vollziehen.

Der Kreisbanuernmeiſter erwartet, daß es
bis zum 1. Oktober keinen Bauer mehr im
Kreiſe Querfurt gibt, der nicht dem Land
bund angehörtt
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Die Angebote, für deren Ausfüllung
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Herbert
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Fischer

Fassen Sie Vertrauen

gepr. Opfikermeister
Merseburg, Markt 20
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Begegnung mit dem Halenkreuz.
Erlebnis aus dem Lande der Mitternachtsſonne. Von Hermann Reinecke.

Trapp, trapp marſch, marſch trapp,
trapp eine Kolonne marſchiert über die
holperige Landſtraße, und die Mitternachts-
ſonne ſteht ſchräg am Himmel und brennt er-
barmungslos auf Menſch und Tier her-
nieder. Der Tritt der Kolonne iſt ſtraff, zu
gleich aber gedämpft und weich, etwa ſo, als
wenn ein Bataillon Frauen dort marſchierte.
Frauen ſind es auch, die mit artillerie-
ähnlichem Geklappere und Geknattere um
jene Wegbiegung kommen, die zur hölzernen
Brücke über den Ladogaſee führt.

Ladogaſee. Quer über das Waſſer läuft
unſichtbar eine Grenze, und jenſeits dieſer
Grenze liegt die Schlüſſelburg Rußlands
ſchauerlichſftes Gefängnis. Aber was ſchert
uns Rußland? Eine finniſche Torpedoboot-
flottille ſichert den rieſigen See nach allen
Seiten, und dort, wo die Frauenkolonne in
ſengender Sonne marſchiert, iſt Sortavala,
iſt Finnland. Das Hotel mit der Terraſſe am
See liegt zu dieſer Zeit ſtill und verlaſſen.
Erſt wenn der Abend kommt, ſtellen ſich die
Gäſte ein. Mühſelig rattern die Fahrzeuge
der „Lottas“ über das halbruſſiſche Kopfſtein-
pflaſter des altertümlichen Marktplatzes, das
in unfaßlichem Gegenſatz ſteht zu den an-
grenzenden vierſtöckigen Wohnblöcken mit
Fahrftühlen und Zentralheizung und dem
halben Dutzend friſchlackierte Automobile,
die am Taxaſtand halten und auf Gäſte
warten genau wie die abgeklapperte
ruſſiſche Droſchke mit dem hohen Bogen über
dem Wagen, die getreulich daneben ſteht und

immer mit der Hälfte des Fahrpreiſes zu-
frieden iſt. Der Kutſcher läßt ſich mehrmals
am Tage auf dem Stiefelputzerſtand des
Marktplatzes für eine Finnmark fein ſäuber-
lich die Schuhe wichſen. Gleich neben dem
Stiefelputzer ſteht die Müllabladeſtelle, und

gegenüber ragt ein modernes Hotel mit
allem Komfort in die Luft. Sortavala iſt
Rußland und Finnland, Aſien und Europa.

Die Frau, die der Kolonne voran-
warſchiert, gibt ein kurzes Kommando. Die
Truppe ſteht. Ein prüfender Blick gleitet
über die ſtarkknochigen Mäöchen mit der
grauen Soldatenmütze, den feldögrauen
Bluſen und gegürtelten Ueberröcken. Alles
appt. „Rühren!“ Im Handö umdrehen
liegt die ganze Bagage auf dem Straßen-
pflaſter, und die „Lottas“ fangen an. ſich aus
zuruhen. Wohlig dehnen ſie die Arme und
blinzeln in die Sonne, die es wirklich gar zu
gatt meint. Run, in einer halben Stunde ſoll
es ins Quartier gehen und dann hinein
ins kühle, Föſtliche Waſſer des Sees! Lachen
und Plaudern ſteigt auf, und wenn fene Frau
die den Trupp führt, jetzt ſrricht, i ſie nicht
mehr Amazone. Der Kommandoton weicht
der weiblichen Wärme.
Botta Swärd. Eine Geſtalt aus dem wirk

lichen Leben oder nur eine Sagenfigur des
Dichters Runeberg? Es ift ganz gleich, die
„Lottas“ von heute jedenfalls leben, zeigen
ſich vor Tag zu Tag, ſind zutiefſt verankert
im Bewußtfein und Herzen des finniſchen
B kkes. „Die Amazonen Europas“ hat ſie
einmal ein ſoweftruſſiſcher Reitergeneral ge
nannt, uwd es könnte ſtimmen, wenn man ſie
ſchwerbepackt auf den ſteinigen Landſtraßen
einhertapfen ſieht. Schaut man aber genauer
hin, erkennt man ſofort ihre wirklichen
Waffew: Bandagen, Verbanöszeug. Brat-
pfannen, Töpfe, Keſſel, Nadeln, Nähzeug,
Beſen, Bürſten und Reiſeſchreibmaſchinen.
Konkurrenz des männlichen Sokdaten? Nein,
das ſind ſie nicht. Sein Helfer wollen ſie ſein!
„Hallo, die Lottas ſtud da!“ Das bedeutet
Ruhe, bedeutet Pflege, Eſſen, Trinken, friſche
Wäſche für die im Manöver kämpfende
Truppe. Fünfzigtauſend Männer mehr
können an die Front geworfen werden. Was
für eine gewaltige Zahl in einem ſo dünn-

en Lande.
Klatſch! Jn hohem Bogen ſwringt ein

ſchlankes, ſchmalhüftiges Lottamädchen kopf
über in den See. Ein jubelnder Aufſchrei
unter den anderen: Der Kopfſprung iſt ge
glückt. Die ſcheinbar untergehende, in Wirk-
lichkeit aber ſtets nur am Rande des Sees
entlangwandernde Abendſonne färbt das
kräftige Blond der tummehnden Mädchen
kupfern, und das lockende Frauenlachen
zaubert ſchnell die Blaujacken der Torpedo-
boote herbei, die lebhaft von Bord herüber-
winken. Tourifſten bleiben auf der kleinen
hölzernen Brücke ſtehen und bewundern die
hochgebauten, kräftigen Körper des Amazonen-

bataillons, das ſich im Waffer tummelkt.
Mit einem Male wenden 7* die Köpfe

der Mäöels der ſommervergokdeten Küſte zu.
Berwunderung ſteht in ihren blangrauen

ſpielt eine Larte, klar und deutkich hört
man ſte ftngen:

Die rote Front, ſie entzwei,Sel. marſchiert Achtung, die Straße freit“

Einer der Burſchen trägt den Hakenkreuz
wimpel, und er ſtutzt, aks er eine Gruppe

ausgekleideter Frauen am Waffer er
Sein Blick bohrt ſich förmlich in ihre

die am Halskragen angebracht ſind
und die Bluſe nach oben abſchließen, aber ein
Jruiam i gar nicht möglich: bbar umd dent

lich zeichnet ſich ein Hakenkreuz ab, umgeben
von heraldiſchen Roſen auf weißem Grund.

„Heil Hitler!“ Die Arme der Fünf fliegen
in die Höhe, und ſiehe da hundertfach
recken ſich aus den Fluten die braun-
gebrannten Arme der Mädchen zum germa-
niſchen Gegengruß. Es iſt nicht zu faſſen:
quer durch Dänemark, Schweden und Nor-
wegen ſind die fünf deutſchen Fußwanderer
getippelt, in Lappland gingen ſie über die
finniſche Grenze, zu Fuß arbeiteten ſie ſich
unter Hunger und Durſt mühſam gen Süden
und Oſten, und dort, wo die Fluten des
Ladogaſees die harte finniſche Grenze um-
ſpülen, erleben ſie die Begegnung mit dem
Hakenkreuz. Zwei Sprachen trennen dieſe
Menſchen, keiner verſteht recht den andern,
aber das Hakenkreuz und der zum Himmel
gereckte Arm ſchweißt ſie zu germaniſchen
Brüdern und Schweſtern.

Es zeigt ſich, daß eine der Führerinnen
deutſch ſpricht. Im Nu haben die Jungens ihr
Gepäck abgeworfen und tummeln ſich bei den
blonden braunhäutigen „Lottas“ mit den
merkwürdigen Blauaugen, die man nie ver-
gißt. Als es ſpäter wird, dürfen ſie am Eſſen
aus der Feloküche teilnehmen. Jm Zelt zeigt
ihnen die Truppleiterin das Bild der Führe-
din: Fanny Luukkonen. Jm Jahre 1918
kämpfte ſie gegen die eindringenden Bolſche-
wiſten und ſchmiedete die Kampforganiſation
der „Lottas“. Furcht ſtand nicht auf ihrer
Fahne geſchrieben. Sie organiſierte den
Waffenſchmuggel aus Rußland und komman-
dierte ſpäter eine große Frauentruppe, die
auf den verwüſteten Schlachtfeldern die Ge-
wehre einſammelte, ſie auf eigene Koſten aus-
beſſerte und den Kämpfern gegen die Bolſche-

wiſten an die Front lieferte. Derſelbe Opfer-
geiſt regiert auch heute noch bei den „Lottas“.
Keine bekommt irgendeinen Sold, ſondern
jede opfert gern einen kleinen Jahresbeitrag,
um der Ehrentruppe der „Lottas“ angehören
zu dürfen. Pflicht, Arbeit und Opfer das
iſt die Fahne, unter der die „Amazonen
Europas“ kämpfen, und ihr Erkennungs-
zeichen iſt die Broſche mit dem Hakenkreuz

Am anderen Morgen, als die Sonne ſchon
wieder höher ſteht und die goldenen Kuppeln
der mitten aus den Fluten des Ladogaſees
emporragenden Kloſterkirche von Walamo
beſtrahlt, marſchieren die „Lottas“ zum Tore
hinaus. Die Kapelle einer Fliegerkompagnie
hat ſich vorangeſtellt, und mit Sang und
Klang geht es ab in Richtung Wiborg. Marſch,
marſch trapp. trapp es iſt faſt derſelbe
Tritt wie vom Tage vorher, aber nicht ganz,
denn heute iſt er noch ſtraffer, feſter, wuchtiger
als am Abend zuvor. Zündend fährt die Regi-
mentsmuſik in die Beine, die halbe Ortſchaft
läuft mit, um den „Lottas“ das Geleit zu
geben. Ganz verwundert aber ſtehen die
ſlawiſchen ſchwarzhaarigen Mönche vom
griechiſchkatholiſchen Kloſter Walamo die
inzwiſchen mit ihren Dampfer gelandet ſind,
um die täglichen Lebensmittel aus Sorta-
valg abzuholen am Kai und ſtarren mit
weitaufgeriſſewen Augen dem Frauentrupp
nach: ganz zurn Schluß nämlich marſchieren
fünf blonde, junge, kräftige Burſchen, und
man kann deutlich ſehen, wie der eine mit
ſeiner Laute in die Regimentsmuſik einfällt,
während der andere einen Wimpel mit einem
Hakenkreuz auf weißem Kreis in rotem
Grunde in die ſchöne klare Morgenluft des
ſilbern glitzernden Ladogaſees flattern läßt.

der liebe Gol
Von Heinz

Es war ein Tumult im Kloſter, ſo hitzig
und erſchrocken, daß der Laienbruder Pankraz
den Zug an der Veſperglocke verzgaß; denn
er lief ſpornſtreichs zum Pater Pförtner und
meldete unter dem Hochdruck eines gerechten
Entſetzens:

„Jm Kreuzgang pfeiſt wer und
Karten!“

„Wagaagaaas?“ Der Pater Pförtner lief
zum Prior, keuchte empört:

„Herr Prior, im Kreuzgang pfeift wer und
ſpielt Karten!“

„Jm Kreuzga ja ſovooowas; das
iſt Blasphemie, Läſterung, Frechheit“ und
der Herr Prior ſchluffte befliſſen zum Abt,
dieſen hochwürdigen Herrn auf Knien zu be-
ſchwören:

„Helft, im Kreuzgang pfeift wer und ſpielt
Karten!“

Der Herr Abt war indes ruhiger, gefaßter,
hoheitsvoller:

„Was verſchlägt's, meine Lieben? Unſere
Stätte iſt zu heilig, ſich entheiligen, zu laſſen;
ich ſehe ſelber nach!“

Da hat denn der Abt einen ſeltſamen
Narren im Kreuzgang getroffen, einen
Schelm, nicht eben lumpig zu nennen, wenn
ihm auch Kragen und Strümpfe fehlten, wenn
auch ſeine Bandoniumhoſe ihrer dreißig
Flicken trug; aber der Kerl hatte Witz und
Anſtand; flink ſprang er auf beide Beine,
dienerte ergebenſte Reverenz und gab, zur
Rede geſtellt, ſolchen Beſcheid:

„Vergebt, Herr Abt, ich habe 66 geſpielt
und ein Lieochen gepfiffen!“

„Narr, 66 iſt ein Spiel zu zwein, du aber
biſt alleine!“

„Nicht doch, Herr Abt“, flötete der Schakk,
und Eulenſpiegel ſelber zwinkerte aus ſeinem
Blick, „nicht doch, der liebe Gott war mein
Partner; aber ich geſtehe, recht übel dabei
gefahren zu ſein: hab zwei Partien gegen
ihn geſpielt und alle beide prompt verlieren
müſſen!“

„Allewetter“, brummte der Abt, ſtrich
ſeinen Bart und begann mit verzeihendem
Lächeln ſich in die Narretei des harmloſen
Stromers zu finden: „Allewetter, zwei Par
tien gegen den lieben Gott verloren Schau,
das wundert mich nicht, denn dieſer Gegen
ſpieler iſt allwiſſend und allweiſe, er kennt
ſeine Karten ſo gut wie die deinen!“

„Das leuchtet mir ein“, nickte der Stromer,
„hier nehmt dieſe zwei Sechſer alſo in Gottes
Namen von mir an, ſie ſind meine Schukd,
denn jedes Spiel galt ja der Sechfer einew!“

Damit zählte der Schelm zwei mühfam
erbettelte Nickekſtücke auf die Steinbank des
Kreuzganges und war nicht zu bewegen, das
im Kartenſpiel mit Gott verlorene Geld zu
behalten, vielmehr ließ er ſich von kköſter
lichen Zeugen feierlich beſtätigen, daß er brav
und ehrkich die verlorenen Sechfer einem an
erkannten Vertreter ſeines allwiſſenden und
allweiſen Gegenſpielers hiermit abgeliefert
habe. Dann ſchleuderte er ſein Wachstuch-
bügdol auf den Nücken, bante

ſpielt

eine Butter

66

Steguweit.

blume und verließ fidel am Stecken ſeitend
den Kreuzgang, darin er ſo viel Aufſehen
und Aufhorchen erregt hatte. Sein Gepfeife
war noch lange und weit von öden Bergen zu
hören.

Freilich ſtanden ralle Dekane in errötender Verlegenheit:
Zwei Nickelſechſer von einem armſeligen,
vielleicht gar hungrigen Stromer und Karten-
ſpieler

„Ei, Gott wird's ihm zehnfach verlohnen“,
tröſtete der Abt über alle Bedenken hinweg,
„nehmt die Münzen und werft ſie in unſeren
Opferſtock!“

Drei Tage mochten vergangen ſein, viel-
leicht auch ihrer vier, da war ſchon wieder
Tumult im Kloſter, ſo hitzig und erſchrocken,
daß der Laienbruder Pankraz zum Pförtner
lief, daß der Pförtner den Prior und der
Prior den Abt beſchwor:

„Helft, im Kreuzgang tanzt gar wer und
ſpielt Karten!“

Alles geſchah wie beim letzten Male, nur
traf der gütige Abt heute einen vor Heiter-

der Abt, der Prior und

keit und Schadenfreude wie irrſinnig tanzen-
den Stromer, juſt den gleichen, der vor
etlichen Tagen zum 66 gepfiffen hatte.

„Holla, hü!“ winkte der Abt und ließ den
närriſchen Tänzer mit bedächtiger Geſte der
Weihe des Ortes inne werden; der Schelm
aber dienerte nicht minder ergeben feine
Reverenz vor dem erhabenen Herrn, als er
es veulich getan:

„Gewonnen, Herr Abt! Heuer zehn
ſilberne Taler gewonnen! Zahlt ſie mir
ſchleunigſt aus, Gott iſt nicht nur allwiſſend,
er iſt auch gütig und gerecht; denn daß er
heuer eine fette Zehntalerpartie gegen mich
armen Teufel verlor, will mir ein Akt ſeiner
Barmherzigkeit ſcheinen!“

Oh, Friedhofsſtille lag im Kreuzgang, nur
das Rauſchen der Gartenbäume ließ ſich ver-
nehmen, dieweil ſich die Mönche auf Zunge
und Nagel biſſen. Hatte der Abt vor wenigen
Tagen als irdiſcher Vertreter des himmliſchen
Gegenſpielers zwei verlorene Sechſer zu
kaſſieren verſtanden, nun, mußte er nicht
heute gewonnene zehn Taler ebenſo korrekt
an den Meiſterſchelm zahlen?

Der Abt tat's, lächelnd, doch mit dem
Zeigefinger drohend; und der Narr las ſeine
Karten auf, um ſo flink wie möglich aus dem
Kreuzgang des Kloſters zu verduften. Noch
lange und weit war wieder ſein keckes Ge
lächter vom Berge zu hören.

Jm nächſten Konvent wurde ernſthaft be-
ſchloſſen, ein Gitter mit engen Maſchen um
Kloſter und Kreuzgang zu ziehen.

Er kann ſich beherrſchen.
Eine neue Eiſenbahnlinie wird aus-

gemeſſen. Die Jngenieure kommen auch zu
einem Bauernhauſe und holten den Beſitzer

„heraus. „Nun hören Sie einmal“, begann
der leitende Jngenieur, „die Bahnlinie führt
direkt durch Jhre Scheune. Merken Sie ſich
das!“

Da meinte der Bauer trocken: „Wegen
meiner aber wenn Jhr glaubt, ich mache
jedesmal, wenn der Zug kommt, die Türe
auf, dann habt Jhr Euch gehörig ge-
ſchnitten!“

Augen-Diagnoſe.
„Aha!“ ſagte der berühmte Diagnoſtiker,

indem er eifrig in das Auge ſeines Patien-
ten ſtarrte, „alle Zeichen nervöſer Störungen!
Sie haben nicht nur eine Augenerkrankung,
ſondern ich ſehe auch deutlich Merkmale von
Leberſchwellung, Verfettung des Herzens,
ſchlechter Blutzirkulation! Das einzige, was
ich Jhnen empfehlen kann

„Halt! Halt!“ rief da der Patient. „Wirö
es jetzt nicht Zeit, daß Sie in mein anderes
Auge blicken? Dies iſt nämlich mein Glas-

gauge (Tit-Bits.)
Mary Wigman tanzt in Halle.

Jn der erſten Hälfte der kommenden
Spielzeit wird Mary Wigman noch vor
Weihnachten in annähernd zwanzig deutſchen
Städten ſoliſtiſche Tanzabende veranſtalten.
Unter anderem tritt ſie auf in Jnſterburg,
Danzig, Stettin, Göttingen, Erfurt, Berlin,
Halle, München, Düſſeldorf, Bochum und
Hamburg.

Eine Reger-Bearbeitung Havemanns.
Profeſſor Guſtav Havemann hat Max

Regers „Valse d'amour“ aus der Ballett-
Suite Op. 130 für Violine und Klavier in
einer Konzertfaſſung bearbeitet.

e heuer

J n

Zum 450. Geburtstag Mafers Peter von Cornelius.
Der in Düffeßdorf geborene Maler wurde vor allem berühmt durch ſeine großartigen
Freskobikder für die Münchener Glyptothek und die für eine Fürſtengruft in Borkin

entworfenen rieſigen Kartons in der Berliner Nationalgalerie.
reichte ſeine ſymboliſche Kunſt in der Dar ſtellung der oben

kwinpttſchen Meiter.

Die höchſte Höhe er
wiedergegebenen Apo

h
e

e

e



Freundlicher.
Berlin, 13. Sept. Der vorbörsliche

e lag ruhig. Nach den geſtrigen
r

Mittwoch, den I. September 1966

100 Millionen RM. Privalkredike Warenmarkt.
Berliner Produktenbörse vom 12. Sept.

Weizen, märk. 177-179 Vikt.-Erbsen34,50-38. 00

für den Wohnungsbau. eckerboanf ieinere Meinungskänſe des Publitums Keine öffentlichen Mittel für Bauſparkaſſen. W Gerste nene 118- 155 ieken 1425-1600
ſowie Rückkäufe der Spekulation zurückzu
führen war, rechnet man mit einem Anhalten
der freundlicheren Grundſtimmung. Montan-
werte waren geſtern nachbörslich geſucht. Sie
mens wurden mit 127 gehandelt. Farben
wurden mit 106 bis 107 angenommen. Mit
Zurückhaltung wird die Entwicklung in USA.
betrachtet, nachdem Gerüchte über eine neue
Jnflationswelle im Umlauf ſind. Jnsbeſon-
dere wird hier auf die Forderungen der Land
wirtſchaft der Vereinigten Staaten ver
wieſen. Die amerikaniſche Kapitalflucht nach
England wird im letzten halben Jahr auf,
etwa Milliarde Dollar veranſchlagt.

Der Dollar war hente mit etwa 2,93 nach
2,96 geſtern in Berlin zu hüren. London
Kabel ſtellte ſich auf 4,577

Jm Zuſammenhang mit den ſeit längerer
Zeit verfolgten Plänen, den Wohnungsbau
mit neuen Mitteln zu finanzieren, hat, wie
der Parlamentsdienſt meldet, der Reichs-
arbeitsminiſter an die Wohnungsabteilungen
der Länderregierungen ein Schreiben ge-
richtet. Jn dieſem Schreiben wird darauf
hingewieſen, daß alle bisherigen Mitteilungen
dieſer Art ſich auf Verhandlungen eines Ver-
bandes von Bauſparkaſſen mit mehreren geld-
gebenden Stellen und dem Reichsaufſichtsamt
für Privatverſicherung beziehen, die die Her-
gabe von privaten Krediten auf Wechſel-

Die Wechſel werden jeweils prolongiert
und im Laufe der nächſten vier Jahre mit je
einem Viertel bezahlt.

1500 Stahlvereins-Neueinſtellungen.
Jm Rahmen ihres Arbeitsbeſchaffungsprogramms

haben die Vereinigten Stahlwerke Düſſeldorf auf
ihren Hütten- und Zechenbetrieben im Monat Auguſt
rund 1500 Arbeiter und Angeſtellte neu einſtellen
können. Hiervon entfallen auf den Bergbau 300 Be
ſchäftigte, während auf den Hütten- und Verfeine-
rungsbetrieben mehr als 1100 Neueinſtellungen er-
folgt ſind.

Auf Grund von Berechnungen aus Krei-

Industriegerste Lupinen, bl.Wafer, märk. 138--145 do. gelbe
Welzenmehl 24,50-25,50 Seradella, neu
Roggenmehl Leinkuchen 16,10-16.,3070 Proz. 20,46-21,50 Erdnußkucher. 15,50
Weizenkleie 9,60-9,70 Trockenschn. 8,80-0,00
Roggenkleie 8,75--9.,00 Soia-Schrot 14,20-14,30

Rauhfutternotierungen (amtl. Not.). Roggen
stroh DBallen drahtgepr. 0,35— 0,55, dgl. Weizen-
stroh 0.,300, 49, dgl. Haferstroh 0,35-0, 50, Gersten-
ftroh 0.35-0,50, Roggenlangstroh 0,80--0,85, bin d-
fadengepr. Roggenstroh 0,35--0,55, do. Weizen-
stroh 0.300,45. Häcksel 1,20--1, 40, handelsübl.,
Heu gutes Heu 1.90--2,40, neu 1.90--2,40.
Luzerne, lose 2,20-2,60, Timothy 2,40--2,75, Klee-
heu, lose 2,30 2,65, Drahtgepr. Heu 40 Pf. über
Notiz.

Berlin, 12. Sept. Amtl. Preisfeststellung
e 31 für Zink. Tendenz: Lustlos.grundlage bis zu einem Betrage von ſen. der Dresdener Zigaretten Briei Geld Briet Geldinduſtrie kann die techniſche Belegſchaft Septbr 2.50 21,75 März 24,25 23,50

100 Mill. RM. zum Gegenſtand haben. verdoppelt weröen, wenn die jetzt noch 4,30 J 55 75 23esausſchuß der Dresdner Bank elt m Oktober 22,75 22,50 April 24,50 23,50In dem Schreiben wird ausdrücklich her- Mark je Kilogramm Rohtabak betragende Nqvbr. 23,00 22,50 Mai 24,75 23,75für Mitteldentſchland. s Materialſteuer nur um 25 Prozent geſenkt Dezbr. 25,25 22,75 Juni 25.00 24.00Am Montag fand in Oberhof unter Vorſitz von vorgehoben, daß es ſich nicht um Kredite aus würde. Dieſe Materialabgabe macht Januar 23.50 23,00 Juli 25.25 24,25
Generaldirektor Dr. Ullrich (Gothaer Lebensverſiche-
rungsbank) eine Sitzung des Landesausſchuſſes der
Dresdner Bank für Mitteldeutſchland ſtatt. Vom
Vorſtand der Dresdner Bank nahmen die Direktoren
Goetz und Schippel teil. Die mitteldeutſchen
Filialen der Dresdner Bank waren durch einen oder
mehrere Direktoren vertreten. Nach einleitenden
Ausführungen des Vorſitzenden berichteten Direktor
Goetz über die allgemeine Lage und Direktor Schip-
pel im beſonderen über die Arbeitsbeſchaffungs-

öffentlichen Mitteln und insbeſondere nicht
um die Bereitſtellung von Reichsmitteln
handelt. Es iſt daran gedacht, daß eine dem
Reich naheſtehende Bank einen Wechſel auf
die kreditnehmende Bauſparkaſſe in Höhe des
Kredits ausſtellt. Dieſer Wechſel wird dann
von der Bauſparkaſſe akzeptiert und von der
Bank an die Staatsbank des betreffenden

16 Prozent des Kleinverkaufswertes der
2-Pfennig-Zigaretten und 12 Prozent bei
der 3-Pfennig- Zigarette aus. Würde die
Materialſteuer um 25 Prozent ermäßigt, ſo
kann die Arbeitszeit halbiert werden, ohne
jegliche Lohnherabſetzung. Gleichzeitig wirö
der Perſonalbeſtand bei vollem Tariflohn
verdoppelt. Die Einbuße des Reiches in
Höhe von 30 Mill. M. durch die Material-
ſteuerſenkung würde mehr als ausge-

Februar 24,00 23,25 August 25.50 24,50
Metallpreise in Berlin v. 12. Sept. (für 100kg

in Reichsmark): Elektrolytkupfer wire bars
52,50,. Orig. Hüttenaluminium, 98--95“ Proz. in
Blöcken, Walz- oder Drahtbarren 160, do. in
Wazl- oder Drahtbarren 99 Proz. 164, Rein-
nickel 98-99 Proz. 330, Antimon-Regulus 39-41,
Feinsilber für 1 kg fein 36.25-39.25.

Magdeburg, 12. Sept. Zuckermarkt. (Termin
preise.) Wei!zucker einschlieblich Sack frei

pläne. Direktor 3inßer von der Zentrale in Landes giriert, die nötigenfalls die Dedis- glichen durch höhere Erträgniſſe anderer Seeschiff seit Hamburg für 50 Kg netto.
Berlin hielt einen Vortrag über „Finanzierung zu 4 b Steuerarten und überhaupt die Vorteile der Briet Geld tzriet Geldſätzlichen Exportes unter Nutzbarmachung von Dollar- kontierung beſorgt. Die Höhe des Kredits Rückführung von Erwerbsloſen in die September 5.00 4,70 März 5,40 5,20
bonds, Sperrmarkguthaben uſw.“, während Direktor richtet ſich im einzelnen nach dem tatſächlichen Arbeit z Oktober 5.90 4,70 Mai 5,60 5.40
Rudolf Steckner (Halle) über „Zeitgemäße Aufk der betreffend Bauſ kaſf Novbr. 5,10 4,80 JuliKreditſicherung“ ſprach. Den Vorträgen ſchloſſen ſich ufkommen der betreffenden Bauſparkaſſe an Die J. H. Bruns Zigarrenfabri- Dezember 10 4,90 August 5,90 5,70
die Berichte der mitteldeutſchen Filialen über die
Lage in den einzelnen Bezirken und über die geſchäft
lichen Ergebniſſe ſeit Januar 1933 an.

Kali-Chemie A.G. in Berlin.
Jm Geſchäftsjahr 1933 hat ſich der Abſatz an Kali

bei der Geſellſchaft im Vergleich zur Vorjahrszeit x z wentſprechend den höheren Abrufen beim Kaliſyndikat Zuckerfabrik Klein-Wanzleben. die ſich mit der Herſtellung von Knopfloch- r Prgi a
beſſer geſtaltet. Die Umſatzſreigerung ſei in erſter Wie mitgeteilt wird, dürfte der Abſchluß l maſchinen, Hohlſaummaſchinen, Zickzack- Reichswark je Zentner Ochsen 1. Kl. ti
Linie auf einen erhöhten Bedarf des Jnlandes zu der Zuckerfabrik Klein-Wanzleben, vorm. j maſchinen, Hanöſchuhnähmaſchinen, Stroh- 2. 3. 28-31, 4. 25-217. Bullen: 1. Kl. 31--32, 2
rückzuführen. Dagegen mache ſich im Ausland neben Rabbethge S Gieſecke Aktiengeſellſchaft in hutnähmaſchinen und anderen Spezialitäten 2. 28-30, 3. 25-27, 4. 2224. Kühe: I. Kl. 25-26, T
a rer r e r Wende Ko e Klein-Wanzleben bei Magdeburg, vorausſicht- befaßt hat, durch Kauf in den Beſitz der 21-27 3. 16548. 4. II-rIs. x ärsen: 2. Kl 27730. a
urrenz- beiſpielsweiſe lettere veſenders in lich nicht vor Mitte Oktober veröffentlicht Singer Nähmaſchinen AG., Berlin, über- 25-27, 4. 20241 Hgesser; 1820, Kälber: geHolland, das bisher faſt ausſchließlich Bezieher ä t b gegangen. Die Fabrik ird i d 2. 45--49, 3. 40 45, 4. 33-40, Schafe. ſtdeutſcher Düngeſalze war, ſtark bemerkbar. Dabei ſei werden. Ueber die Dividende läßt ſich zur gang n i wird n. Der bis l. KI. 39 2. 33-34, 3. 3638, 4. 5. 3355,zu beachten, daß gerade das Exportgeſchäft die Ge- ſ Zeit noch nichts ſagen, doch hat das Rüben- herigen Weiſe von der Singer Nähmaſchi- Weidemastschafe: e
winne bringe, während die Jnlandspreiſe zur Deckung
der Selbſtkoſten gerade genügen. Die Abſatzſteigerung
für Kali halte im Zuſammenhang mit der Herbſt-
ſciſon an und finde bei der Geſellſchaft in der Ver-
mehrung der Betriebsgewinne ihren Ausdruck. Auch
im reinen Chemikaliengeſchäft hätten ſich zum Teil
gebeſſerte Umſätze gezeigt. So habe der Superphos-
phat- und der Rhenania-Phosphat- Abſatz gegenüber

Tilgungen und gewiſſen anderen Einnahmen
im Jahre 1932, wobei ein gewiſſer Teil für
Ausfälle und Kündigungen abgeſetzt wird.

ken A. G. haben im Auguſt insgeſamt 403
Arbeiter mehr als im Jahre 1932 beſchäftigt
und beabſichtigen, ihre Belegſchaft noch wei-
ter zu vergrößern, nachdem bereits begon-Das Vierfache des ſo errechneten Jahres-

betrages beſtimmt den Kreditbetrag.
nene Erweiterungsbauten der Treffurter
Betriebe durchgeführt ſind.

ſamengeſchäft, deſſen Entwicklung für den
Abſchluß ausſchlaggebend iſt und das in den
erſten Monaten des Geſchäftsjahres 1932/33
zu wünſchen übrig ließ, ſpäter eine Beſſerung
erfahren. Für eine Dividendenzahlung
würde ins Gewicht fallen, daß 3,5 Millionen
Reichsmark eigene Aktien eingezogen wor-

nen A.G. weitergeführt werden.

Frank 5öhne erweiternHalliſches Wert

Die Heinrich Franck Söhne, G. m. b. H.,
Berlin, beabſichtigt, um die Arbeitsbeſchaffun

Viehmärkte.
Berliner Schlachtviehmarkt vom 12. Sept.

Auftrieb: 2000 Rinder (davon 749 Ochsen,
539 Bullen, 712 Kühe und Färsen), 2226 Kälber,
4902 Schafe, 12288 Schweine. Zum Schlachthof
direkt 1 Kühe und Färsen, 4 Auslandsrinder.

Schweine: 1. I. 49 50.
2. 48-49. 3. 46-48, 4. 4445, 5. 4143. Sauen: 4346

Marktverlauf: Rinder ruhig. Kälber wittel-
mwäßig. Schafe und Schweine glatt.

Magdeburger Schlachtviehmarkt v. 12. Sept.
Auftrieb: 644 Rinder, und zwar 21 0Ochsen,
250 Bullen, 202 Kühe., I11Färsen, fernerl7 Fresser,
514 Kälber, 165 Schafe, 3022 Schweine. Zum

8 3 zinſ api ich Schlachthof direkt: 42 Rinder, 1 älber,der entſprechenden Vorjahrszeit eine Erhöhung er den ſind und das zu verzinſende Kapital ſich zu unterſtützen, umfangreiche Erweiterungs- r re 31 Sein ranit Vargen rär
ſohren. Die Geſam umſatzziffern im. Chemiegeſchäft infolgedeſſen nur noch auf 16,5 Millionen und Neubauten auszuführen, und zwar 100 Pfund Lebendgewicht in Reichsmark-
ſtehen ungefähr auf der Höhe des gleichen Zeitraums Reichsmark nach 20 Mill. RM. beläuft, daß kommen dafür die Fabriken in Halle (S.), Ochsen: I. Kl. 28- 30, 2. 3. 22-25. 4. 19-21, e
in 1931. ferner ein Gewinnvortrag von 573 3399 RM. Neuß a. Rh. und Ludwigsburg in Württem- Bullen: 1. Kl. 29-31, 2. 25-28, 3. 21--24, 4. ſ

Metallwarenfabrik vorm. H. Wißner A. vorhanden iſt berg in Betracht. Es handelt ſich um Um e. L n 7 3 10-16, ſG. in Zelle Mehlis. Wie wir zuverläſſig ſtellungen, Moserniſterungen, techniſche Neue Pr. I Aiber: T 38n e t hre Fresser: 18 -23 Kälber: 1. KI. 2. 38-43,erfahren, wird die Dividendenzahlung mit u e rungen der Firma, die übrigens andauernd 33 37. 4. 25-32. Schafe: 1. Kl. 822 2,entweder 4 oder 5 Proz. wieder aufgenommen Singer Nähmaſchinen übernimmt Gutmann ganten Abſatz hat. Auch ihr großes Bürohaus 3. 29-31.4. 5. 25 27. Sehweine: 1. 48-0 g
werden. Weiter wird uns gemeldet, daß auch Spezialnähmaſchinenfabrik. in Berlin will ſie umbauen. Die Koſten für 2. 45—49, 3. 44—48, 4. 41- 45, 5. 38- 40. Sauen: 40-46 o
das Auslandsgeſchäft ſich befriedigend ent- Wie verlautet, ar ſeit 1897 u en Weh ſich mit 0,75 Mill. Geschäftsgang: Rinder, Schafe untl Kälber 6
wickelt. Spezialnähmaſchinenfabrik James Gutmann, eichsmark einzuſetzen. x angsam, Schweine gutT 7 r J T 5 o J e 2 1t M a s e e h D 5Brown, Boveri Co. 14,251 Hammersen A.-G.. Fehönix Bergbau 26,87 27, 75[ITriptis Akt. Ges. vJ c hetchsbank Buderus Eisenw. 58,00 57,87 Harburger Eisen, 58.50 29,00 do. Braunkohlen 72,50Berliner Börse Se 5.00 e burg en n e e e die Leipzig. Börsevom 12. Sept. Charl. Wasserwk. 59,75 59,25 Harpen. Bergbau 78,75 78,75] Plauen Gardinen 35,25 Ver. A. Str. Sptelk. 91,09 95,00 vom 12. Sept.

I. G. Chemie vollq. 133,00 130,00) Hedwigshütte do. Tun u. Gard. SJ Deutsche Anleihen EShem. Fbr. Buckan Hndebrd. Mühlen Eeoivphonwerke 20,25 20, 53 en So A. Ut Crea.- a 4,001 Iomaur Siaat s J. do do. Grünaun Hirsch Kupferw. 1,00 3,251 Porzeilanſf. Tettan Goiauern 38.59 42 00 Chromo Naſork S1 6 Disch. Werte R Ia. B m. ge /3,50 do. do. v. Hevden 5,00 55,00] HRirschberg, Leder 125,0 125, Preußengrube 80.00 80,060 o Ha Parn, c 7 Cröllwitz Papier
An zs t.1.12.32 (650 Reſchsb. Schtz 99730 2916. (90. Ind. Gelsenk. 63,000 Hochtiet Akt. Ges. 55.50 83. 90 55 P 5530 v r 535.806 do. für 2. 9. 35 66,50 66,50 6 i Reichsp.30F.1 100.10 100.00 8 7 Dbpet S W 49,75 18,50 W r 134.,50 137,00 45 Sag u 53.5 *6 25 r 77i 3w.90 9900 Jna 99 Chromo Najork offmann, Stärke EKasquin Farbwrk. a n rchner o. 12,9 3 7 I 2 T o e Concord. chem. F. 33, 60] Hohenlohewerk 13,00 13.62) 8athgeb. Waggon 93 r 16,50 15,50 Landkraft Leſpziq 88.00

9 teien Amt Aus Schein 73.79 7022 J nei S 130 ter ger u. 0ä &gi heit Metächr. 529 32550 40 ihr Meta anab garinq- Anleihe 82,37 82,37 Am Ab- (Contin. Gummiw. 130.00 130.(0) Hotelbetriebsges. 30,25 30.25] Khein. Braunkohl. 171,50 175, eipz. Baumwolle 70,00ar Saale 28 100.5- de e 9,451 9,25 r e 33.00 33.87 hraunk. 198.9 160,00 3 Se 7550 752, el Tei-Dränte 40,75 41.560 35 u t
4 J 7 t röllwitz Papier uta Breslau 38,00 30.00] 40 Elektriz 72, 3,25 z do- Kammgarn 55,r a 00100,10 Dt. Wertbest. Anl. 5 2 Lorenz Hutschenr o. Spiegelglas C Wanderer Werke 78.25 79,60 fo Ha. u. V. B. 60,00ge u. 31I.F 100.00 4Dt. Schutzg. An 6.6 6,75 Daimler-Benz 23,75 22.00 z Warstei Hagl. 596 do. 1930 I. Folge 98,75 99,00 62 (8 Ise Bergbau e e J0. Stahlwerke 71,50 69.62] Warstein a. H2zg do Bier Riebech 28,5098. e (8 Mitteld. Disch.-Atlant. Tel. 97.00 96,2. 129,50128,50 7175) 7 Schisw.- Holst.-6 Thar. Staatsa. 26 76,50 Ldbk.-Anl. 29 84,50 84.,50 AG. 973 Indust. Verke AG. 5700 &h.-Westt. Elektr. 71.75 T W st. Lindner. Gottfr.

g. t 32 i enwerke e 22Stenergutscheine les (89) Miiieid W 77 Kahla Porzellan 2 50 David Richter A. G Eis k l T Mansfeld Bergb 22.00
rupoe 86.. Ldbk.-Anl. 30 84.50] 34.50 do. r 391,87] 91,12 c s erw. 10.-25 101.25 Kockstron- Werke Wavss 4 Frevtag roh 21.00

do. Jute-Spinner. S ali-Chemie A. S. Sä, 00 81,00 j 2 599Soiaptanabriote ehe e g. 75 rn 2525 2950 v ar a a 2700 re ter 377, 199 v5 Pr. Pldbr. G 4lptr. tm 6 o. Kom 20 65. 0 ſ40. Lnoleumw 35,00 33. 25 Köl e Fiir. Don 7 Kositz.Zuckerrafft. Wersch. -Weißent agl Riquet Co.5 do. do. Em. 41 76.00 6 do. do. R. 6 66.50 do. Spiegelglas F D. 25.25 58, Ruschewevh Westeregeln Alk. 102,25105,00 Fanlverg. ListscoC do. Steinzeug S örbisd. Zuckerfkb. G. 4387 41159 i 67,00 a4 13 z00 55 r 335 o 33.50 Kraftw. Tnüringen, T Seregro, 5 el Meere F T e n s.est. Gid B. 3.6, 101 .3,75 6 (83) do. 72, 10 j. on 3320 32 105.00 109, 00j Sachsenw. (7Gar. 36.25 35,751 Wittkop, Tiefban 2Sonderm, E Sijer et ß.9 o 40. Auso 1-2 7210 Disch, Fisennau., 32.75 35. 00 Cane“ 12.00 1.75 Sarine Saizungen rege Maizereg Zone Kamngerc 41.50
5 do do. K 14u. 15 173,75 6 do do. a agak S Ter Br. Riebeck 20,50 29. 00 Salzdetfurth Kall 144,50 146,0. Wunderlich Co. 31,00 33,00 Thüring Gasges 91.50

h 8 go do R. 181 5 Eſqu.-Plandbriefte 83,25 Dommitzsch le Touli-Cwul do. I. andkraſtw.. Sangerhs Masch. t do Wolle 121.00m 5 do do R. 19 73,75 5 Pro Sächs. s e I5t, e LeonhardBraunk 57,00 59,00 r Tw2 T Zucherraft Halle 32.00m tr. r b F 30.,50 31,25] Sauerbrey Masch. 2,62 2.50I e h S r r e z 78:90 Denen A. Nobel 50.75, 50700, Feld arube, 3860 vehubert 8 Saizer 14075 152. 50 90 Walghof 31750 3172
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Zwiſchen Blan und Rok.
Die „kleinen Manöver“ des verſtärkten 12. Jnfankerie- Regiments im Harz.

Von unſerem
Da wird man nun als alter „Front-

knochen“ mitten im Frieden als ſogenannter
„Kriegsberichterſtatter“ in das Kampfgetüm-
mel entſandt Das hätte ich mir 1916
nicht träumen laſſen, daß ich noch einmal ſolch
einen Etappenpoſten bekleiden würde. Jm
Kriege nämlich, im wirklichen großen Welt-
kriege, erfreuten ſich die Herren Kriegs-
berichterſtatter keineswegs eines allgemein
geachteten Rufes. Bei der Fronttruppe
gaben ihre Schilderungen oft zu mehr vder
weniger ſchlechten Witzen Anlaß. Meiſt be-
kamen wir Männer des vorderſten Grabens
dieſe Federgewaltigen gar nicht zu Geſicht
und wenn doch, dann war es nicht immer
eine reine Freude für ſie.
Harzſtädke im kiefſten Frieden.

Und nun fährt man ſelber als Bericht-
erſtatter für den „Krieg im Frieden“ in der
Welt herum o Jronie des Schickſals! Aber
die blonde Septemberſonne macht einem das
Amt leicht. Von Sangerhauſen aus brauſen
wir im Kraftwagen in den ſchon buntver-
brämten Bergwald des Harzes hinein.
Obersdorf, Grillenberg, die lieben Neſter,
fliegen vorüber. Wippra, ſonſt eingebettet
im Wippertal, hoch überragt von den „Pferde-
köpfen“ und dem Loh, liegt noch in tiefſtem
Frieden. Aber kaum gewinnen wir die Höhe
von Gut Popperode. bei Königerode etwa,
begegnen uns ſchon die erſten Feldgrauen.
Sie machen Quartier. Mit Kreide malen ſie
Zahlen und Buchſtaben an die Haustüren.
Doch finden ſie neben dieſer Beſchäftigung
noch reichlich Zeit, mit den hübſchen Mädchen
zu ſchäkern, an denen der Harz, wie allge-
mein bekannt, ja ſo reich iſt.

Hinter dem Kranz der Walodberge ver-
ſinkt rotglühend die Sonne. Abendnebel
ſteigen aus den Tälern. Dort drüben ragt
ſchattenhaft das Brockenmaſſiv. Vor uns,
wo der Rauch ſo friedlich über den Dächern
aufſteigt, das iſt Harzgerode. Noch iſt Frieden,
tiefſter Frieden. Soldaten ſtehen mit ihren
Quartiergebern in den Gärten und vor den
Türen oder helfen ihnen bei letzter Ernte-
arbeit. An einer Feldküche wird Kaffee aus-
gegeben. Eine lange Reihe von braven und
ſtets hungrigen Muſchkoten iſt zum Brot-
empfang angetreten. Es geht höchſt gemütlich
zu. Aber wartet! Morgen bricht der
Krieg aus. Morgen wird marſchiert.
Und das Tippeln in den Harzbergen mit dem
ſchweren „Affen“ auf dem „Aſt“ ſoll mit
e enxlo-ken nur entfernte Aehnlichkeit

gaben

„Wir aber müſſen marſchieren.“
Talwärts rollt unſer Wagen, den blauer

Schatten des Selketales zu. Jn Mägde-
ſprung ſehen uns die Häuſer und Häuschen
ſchon mit lampenhellen Fenſteraugen an. Am
Kurhaus leuchtet ein weißes Schild auf:
„Leitungsſtab“ ſteht darauf. Der Name des
Truppenteils iſt vorläufig noch Manöver-
geheimnis.

Jmmer mehr felögraue Radfahrer, Kolon-
nen und Wagen begegnen uns. Vor einer
Abteilung Fußvolk flattert ein Mundhar-
monikalied her wie eine luſtige Fahne, und
hinten ſingen die Soldaten:

„Jhr vorne, ihr könnt muſizieren,
Wir aber, wir müſſen marſchieren,
Bis daß uns die Beine werden krumm,

ja krumm
Jetzt überqueren ſie eine Höhe. Scharf

heben ſich die Stahlhelme, die Gewehrläufe
vom noch hellen Weſthimmel ab. Wie ein
Fähnlein Landsknechte ziehen ſie dahin
Das packt unſer altes Soldatenherz. Wer doch
da mitmarſchieren könnte! Auf allen Rang
verzichten und mitlaufen beim „großen
Haufen“, wo es immer am ſchönſten iſt!

Fivil micht mehr gefragk.
Jn Gernrode prangt eine große Jnſchrift:

„Manöverball“ Da, das iſt Sache,
Kamerad! So einem jungen Soldaten ſteht
noch die Welt und jedes Mädchenherz offen.
Aber an uns „Ziviliſten“ ſehen die Schönen
glatt vorbei; ſie heben die Naſen wie der

Prinz Auguſt Wilhelm Gruppenführer.
Prinz Auguſt Wilhelm von Preußen, der
bisher Brigadeführer in der SA. war, iſt
vom Führer zum Gruppenführer z. b. V. er-
nannt worden. Adolf Hitler hat dem Prinzen
zu dieſer Beförderung in einem Telegramm

Mops in den Neſſeln. Und wir waren doch
auch mal flotte Jungen im grauen und
bunten Rock und ſangen mit Ueberzeugung:

„Zweifarben Tücher,
Schnauzbart und Sterne
Herzen und küſſen
Die Mädchen ſo gerne

Es war einmal. Die Türme und Giebel
von Ballenſtedt winken herüber. Bald haben

ins Uebungsgelände entſandten Stb-Redaktions mitglied-
wir dort unſer Preſſequartier erreicht. Wir
platzen einem Hauptmann ſozuſagen in das
Abenöbrot hinein und ſuchen die Kriegslage
zu erkunden. Was wir erfahren, lehrt leider
nur allzu deutlich, daß von einem Manöver
kaum die Rede ſein kann. Es handelt ſich
um eine Uebung. Gewiß, fie wird kriegs-
mäßig und ſcharf durchgeführt werden, wird
zeigen, daß Deutſchland noch ganze Kerle zu
Soldaten hat. Aber es ſind doch nur wenige.

Verſailles

der „Krieg“ bricht aus.
Am Dienstagfrüh kämpft die Sonne noch

mit den Bodennebeln, da trägt uns der
Kraftwagen ſchon zur „Front“. Auf dem
Wege von Ballenſtedt nach Harzgerode über-
holen wir trotz der frühen Stunde ganze
Radfahrvereine, Schulklaſſen und andere
Schlachtenbummler, die alle ins Manöver
wollen. So wird man dort vermutlich mehr
Zivil als Militär ſehen. Auto hinter Auto
rattert die Landſtraße zwiſchen hohen Tan-
nen, rieſigen Buchen und Lärchen entlang.
Lange Staubfahnen verhüllen die Ausſicht.
Endlich haben wir Hain bei Stolberg und
damit die Höhe 436, unſern „Feldherrnhügel“,
erreicht. Schnell die Karten heraus!

Eine hochſtrakegiſche Lage.

„Blau iſt auf dem Vormarſch aus der
Richtung Berga-Kelbra in der „Goldenen

wickelt ſich und gewinnt Boden. Von Ge-
ſchützen und ſchweren M. G. unterſtützt, bricht
die vorderſte Linie vor. Wenn vorn die leich-
ten M. G. feuern, arbeiten ſich die ſchweren
Musſpritzen heran. So hilft man ſich gegen-
ſeitig mit ab wechſelnder Feuerunterſtützung.

Noch hält „Rot“ zähe die beiden Höhen
und den Südrand des Dorfes. Dann gehen
die Verteidiger zurück. Jhre Aufgabe iſt er-
füllt. Sie haben den Gegner zur Entwick-
lung gezwungen, haben ſeine Kräfte er-
kannt und ihm Verluſte beigebracht. Nun
gilt es, ihn aufzuhalten und dafür hat der
Führer von Rot, Oberſtltn. Dehnicke, wei-
ter hinten geſorgt, wie wir bald ſehen
werden.

Jnzwiſchen ſetzt Blau unter Oberfſtleut-
nant Büchs ſeinen Vormarſch fort. Die
Höhe 436, die Sperberhöhe und das Dorf
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Aue“ und Rottleberode in der Richtung auf
Ballenſtedt, alſo nach Nordoſten. Die blaue
„Armee“ hat überlegene Streitkräfte, näm-
lich das III. (Magdeburgiſche) Bataillon auf
dem linken und das I. (Anhaltiſche) Bataillon
des Jnfanterie- Regiments 12 auf dem rech-
ten Flügel eingeſetzt. Daneben ſtehen Blau
Teile des Feldartillerie- Regiments 4 (Hal-
berſtadt) neben Pionieren zur Verfügung.

Rot hat die Aufgabe, den Vormarſch von
Blau aufzuhalten, möglichſt zu hindern. Es
ſoll alſo hinhaltend kämpfen. Die rote
„Armee“ hat neben dem II. Bataillon des
Jnfanterie- Regiments 12 (Quedlinburg) Pio-
niere und Feldartillerie zur Verfügung.
Wie wir bemerken, hält „Rot“ unſere Höhe
436 und rechts von uns die Sperberhöhe be-
ſetzt. Hier wird alſo die erſte Gefechts-
berührung eintreten.
Die erſten Schüſſe krachen.

Vor uns breitet ſich leere Stoppel über
die Höhen. Von Weſten her lugt das Joſephs-
Kreuz bei Stolberg über die dämmernden
Waldberge. Am Dorfrand blühen Habichts-
kraut, Herbſtzeitloſen und letzte Weidenrös-
chen. Die Schwalben jagen in dichten
Schwärmen durch die blaue Luft. Es iſt ein
Morgen, ſo hell und ſchön, wie man ihn ſich
nur irgend denken kann. Aber da krachen
ſchon die erſten Schüſſe in dieſes fried-
liche Stimmungsbild hinein!

Späher von „Blau“ fühlen vor und ſtoßen
auf die Vorpoſten von „Rot“. Jm Straßen-
graben, im Kartoffelfeld liegen die „Roten“,
gut gegen Sicht gedeckt, und verteidigen den
Südausgang von Hain, umden ein heißer Kampf
entbrennt. Jetzt bringen die Verteidiger noch
einige leichte Maſchinengewehre in Stellung,
um dem Gegner einen guten Empfang zu be-
reiten. Doch der iſt auch nicht faul. Er hat
auch ſolche „Stotter“tanten zur Verfügung
und fällt dazwiſchen, daß es nur ſo raucht.

Von Schwenda her greifen die beiden
blauen Bataillone mit vereinten Kräften an.
Schützenſchleier gehen vor, löſen ſich in Grup-
pen auf, ſpringen einzeln heran. Das rattert,
ſprüht und funkt, daß es nur ſo eine Art hat.

Jetzt ſpricht die blaue Artillerie noch ihr
gewichtiges Wort mit. Der Angriff ent

Hain hat es in der Hand. Seine Schützen-
reihen ſchieben ſich weiter vor. Hinten hat
die Artillerie aufgeprotzt und folgt der vor-
gehenden Infanterie von Waldſtück zu Wald-
ſtück. Meldereiter jagen im Karacho hier-
hin und dorthin. Radfahrer und Kraftrad-
fahrer ſchwirren umher. Es geht vorwärts!

100 Tannenbäume als Tankſperre.

Schnell in die Kraftwagen. Wir ſchlagen
einen Haken über Förſterei Langenberg,
Neudorf und Dankerode, um wieder hinter
die Front von „Rot“ zu kommen. Da ſieht
man wieder, was dieſe „Roten“, ſo ſchwach
ſie auch ſein mögen, für hartnäckige Geſellen
ſind! Bei Friedrichshof, Marktals Mühle
und Hilkenſchwende haben ihre Pioniere eine
gefährliche Sperre gebaut. Das Verhau bei der
Mühle wollen wir uns einmal näher an-
ſehen. Hundert gewaltige Tannenbäume
liegen, von Maſchinenſägen gefällt, quer über
der Straße, ſind untereinander noch mit
Stacheldraht verbunden, und wer ſie ausein-
anderreißen will, dem fahren Sprengladun-
gen, die im Boden lauern, in die Knochen.
Auch rechts und links blockieren ſolche Sper-
ren die Wege. Ein Wieſengrund iſt mit Gas-
minen geladen. Und wo die techniſchen
Sperren fehlen, ſind taktiſche Sperren,
Maſchinengewehre nämlich, eingefügt.

Erbitterke Verteidigung bei Rok.

Nun kann zwar wie ſich ſehr bald zeigte
eine ſolche Sperrlinie den einzelnen, mit

allen Raffineſſen kämpfenden Jnfanteriſten
nicht aufhalten. Er umgeht die techniſchen
Hinderniſſe und beißt ſich durch, indem er die
MG. in den Lücken niederkämpft. So geht
auch hier die ſtürmende Jnfanterie über die
Sperrlinie hinaus vor und wirft den
Gegner, ſo erbittert er ſich auch wehrt.
Aber das Rückgrat der Truppe, die Artillerie,
die Kolonnen, kurzum: die Fahrzeuge bleiben
ſtundenlang vor den geſperrten Straßen
liegen. Lange werden die blauen Pioniere
an der Beſeitigung dieſer Hinderniſſe zu
arbeiten haben. Jn der Zwiſchenzeit müſſen
die Kameraden der vorderſten Linie weiter
vor. Bald werden ſie ohne Munition, ohne
Verpflegung, Unterſtützung darch
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Dem Andenhen
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Horſt Wefſel
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Das Köllniſche Gymnaſium in Berlin veran
ſtaltete am Dienstag eine Gedenkfeier für
Horſt Weſſel, der acht Jahre der Anſtalt als
Schüler angehört hat. Dem Feſtakt in der
Aula, dem auch die Mutter und die Schweſter
des Freiheitskämpfers beiwohnten, folgte die
Enthüllung einer Gedenktafel an der Mauer

des Schulgebäudes.

ſchwere Waffen kämpfen und wie ein
ſolcher Kampf im Ernrnſtfall ausfällt, iſt
manchmal doch recht ungewiß

Jn unſerm Falle frißt ſich der Angriff
nur ſehr langſam vor. Lange ſchon ſind wir
zurückgefahren und warten nördlich von
Dankerode auf der Windmühlen-Höhe 422 auf
die Angreifer. Die „Roten“ verteidigen
jeden Schrittbreit Boden. Hinter jedem
Buſch, hinter jeder Mauer kleben ſie und
hämmern den Stürmern ihren eiſernen Gruß
entgegen. Jhre Scherenfernrohre äugen, die
Entfernungsmeſſer ſind aufgebaut, die Ge-
ſchütze feuerbereit. Sie ſollen nur kommen!
Endlich, um die, Mittagszeit, tauchen die
„Blauen“ über der Stoppel auf! Sie arbeiten
ſich vor. Hurra! Jmmer näher kommen
fie. Wütend bellen ihre Maſchinengewehre.
Nun ſchlagen Granaten in ihre Reihen. Wer
weiß, ob im Ernſtfall ſo viele junge Stürmer
dort noch über das Feld liefen Aber als
alter Jnfanteriſt bin ich ganz bei den blauen
Kämpfern mit heißem Herzen. Heil dir,
du deutſche Jnfanterie, du ſchlachtenentſchei-
dende Waffe!

„Das Ganze halt!“
Die roten Verteidiger jedoch weichen nicht.

Gleich müſſen die Gegner aufeinanderprallen
gleich ſo wie damals bei Tahure, bei

Fleury, bei Bixſchote und die Sonne lacht
vom ſeligen Blau, und die Gewehre rattern
und nun ſetzt der Horniſt an. Oberſt
Lüdke, der Leiter der Uebung, gibt das
Zeichen. „Das Ganze halt!“

Getragen tönt es über das Feld, ringsum
von Horn zu Horn weitergegeben.

Für heute iſt der Krieg zu Ende. Die
Offiziere verſammeln ſich zur Beſprechung
und es wird dabei noch manches Wort ge-
ſprochen. Die Soldaten aber rücken in die
Quartiere. Sie haben ihre Sache gut ge-
macht. Die Angreifer haben tapfer geſtürmt,
dis Verteidiger haben ſich zähe ihrer Haut
gewehrt. Nun ſingen ſie auf dem Marſch
durch die Nachmittagsglut. Der Schweiß zieht
helle Streifen über heißrote, ſonnenver-
brannte junge Geſichter unterm Stahlhdelm.
Dicker Staub liegt auf Rock und Waffen. Aber
die Augen ſind hell und froh.

Nun erſt, wenn man die langen grauen
Kolonnen auf den Straßen vor Augen hat,
fällt einem auf, daß es doch recht viele ſind.
Vorher waren ſie alle im Gelände verſchwun-
den, meiſterlich getarnt und ſich nur in
Deckung bewegend. Zugegeben, ſie kann
ſchon etwas, unſere Reichswehr; und wir
alten Eiſenfreſſer von 1914/18 blicken voll
Stolz auf unſere jungen Kameraden. Das
Erbe des alten Heeres, es iſt in guten
Händen.

Tauben ſchmuggeln Kokain.
Zu den ſchlimmſten Feinden der Unter-

welt gehört der Zufall, der bisweilen Ver-
brecher ans Meſſer liefert, ohne daß die
ſtaatlichen Späher auch nur einen Finger zu
rühren brauchen. Das zeigte ſich kürzlich
wieder einmal in Fontainebleau. Dort hatten
auf dem Taubenſtande eines franzöſiſchen
Jnfanterieregimentes zwölf fremde Brief-
tauben Raſt gemacht. Einem Soldaten gefiel
das bunte Gefieder eines der Vögel. Mit
einigen Federn gedachte er ſein Weckerwerk
zu ſchmieren. Wie groß war ſein Erſtaunen,
als er in den auffallend großen Kielen plötz-
lich winzige Päckchen mit weißem Pulver
entdeckte! Die nähere Unterſuchung ergab
Kokain, das ſich dann auch in den Federn
fand, die man kunſtvoll an den übrigen Brief-
tauben befeſtigt hatte. Alsbald wurden fünf
Flugzeuge mobil gemacht, die den Vögeln
folgten. Die ließen ſich auf einem Landgute
bei Marſeille nieder. Man verhaftete den
Beſitzer. Es ergab ſich, daß er die gefährliche
Ware von einem Bürger Barcelonas erhalten
ſollte. Ein Funkſpruch ſorgte dafür, daß auch
dieſer Verbrecher vom Arm der Gerechtigkeit
ereilt wurde. Die braven Brieftauben der
beiden Spießgeſellen hatten im Laufe des ver-
floſſenen Halbjahres nicht weniger als zwan-

in Kilogramm Kokain geſchmuggelt.
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Nus Merſeburg.
Ernkedankfeſtfeiern am 1. Oktober.

Keine artfremden WVeranſtaltungen.

Der landwirtſchaftliche Gaufachberater fürdie Provinz Sachſen urd ler Staats
rat r erläßt jan das mitteldeutſche
Landvolk folgende Kundgebung:

Die Erntedankfeſtfeier ſoll in dieſem da
am 1. Oktober beſonders eindrucksvoll geſtal
tet werden. Das Reichspropagandaminiſteri
um und das Reichsernährungsminiſterium
zuſammen mit dem Amt für Agrarpolitik
bereiten den einheitlichen Feſtrahmen vor, der
noch Raum läßt für örtliche und Landesver-
anſtaltungen. Jch wünſche jedoch nicht, daß
Feſtprogramme aufgeſtellt werden mit Ver-
anſtaltungen, die dem Herkommen unſerer
Gegenden und dem Empfinden unſerer Land
bewohner in Bezug auf eine Erntedankfeſt
feier nicht entſprechen. Dagegen erſuche ich
die LOF. und LVVL.; im Verein mit den Orts-
gruppenleitungen und dem Landbund Mit-
tel und Wege zu finden, die Rund-

unkübertragungen der Reichs und
andesveranſtaltungen anläßlich des Ernte-

dankfeſtes möglichſt allen Land und Stadt-
bewohnern zugänglich zu machen. Weitere
Anordnungen die Erntedankfeſtfeier betref
fend, werde ich durch die Preſſe bekannt-
Poeer Für den Gau Magdeburg Anhalt
indet am Abend des 1. Oktober eine Ernte-

dankfeſtkundgebung in der Stadthalle zu
Magdeburg ſtatt. Jm Mittelpunkt dieſer
Veranſtaltu ſteht das niederdeutſche Hei-matſpiel upſeves Parteigenoſſen Wilhelm

Rauch aus Gutenswegen: „De witte
Rauſenſtrutz Vorausſichtlich wird der
Reichsſtatthalter, Gauleiter Loeper, ſpre-
chen. Mit Rückſicht auf den zu erwartenden
ſtarken Beſuch empfehle ich den LOF. LVVL.
aus der von Magdeburg früh-tig Eintrittskarten bei der Geſchäftsſtelle

Gau a. A. Magdeburg, Otto von Guericke
Straße 83, zu beſtellen.

Von der Hiklerjugend.
Der Preſſewart der Hitlerjugend teilt uns

rit: Jn letzter Zeit wird in Merſeburg von
timmter Seite das Gerücht verbreitet,

daß Unterbannführer Nitz und Scharführer
Kob be ſtrafverſetzt worden ſeien. Wie un
r dieſes Gerücht iſt, beweiſt allein die

at daß Unterbannführer Nitz und auch
Scharführer Kobbe in Anerkennung ihrer
Verdienſte für die HJ. befördert worden ſind.
Der bisherige Geſolgſchaftsführer Nitz iſt
um Unterbannführer in Sangerhauſen be-

worden, während Scharführer Kobbe
der bisher die Schulung in der Gefolgſchaft

unter ſich hatte, zum Schulungs-
An im Unterbann III ernannt worden

Organiſation des Landſtandes.
Verirauensmännerverſammlung des Kreislandbundes Merſeburg.

Am geſtrigen Dienstag fand im Gaſthaus
zur Grünen Linde eine gutbeſuchte Ver
trauensmännerverſammlung des Kreisland-
bundes Merſeburg ſtatt. Jm Mittelpunkt
ſtand eine Rede des Kreisbauernführers
Dr. Wendenburg-Geuſa über den Aufban
des Landſtandes. Was bisher nur ein
Traum geweſen ſei, werde nun Wirklichkeit:
Der Ständeſtaat anſtelle des bisherigen par-
lamentariſchen Staats. Jun dieſem Stäude-
ſtaat ſeien alle Stände wie die früheren
Zünfte für ſich gegliedert.

Nunmehr werde der Landſtand Geſtalt
gewinnen. Der Führer des Reichsland-
ſtandes ſei Reichsbauernführer Darré. Als
Organiſator ſtünde ihm der Reichsbauern-
obmann zur Seite. Der Reichslandſtand
gliedere ſich in 4 Hauptabteilungen. So be-
faſſe ſich die Hauptabteilung 1 mit dem
bäuerlichen Menſchen, die Hauptabteilung 2
mit dem bäuerlichen Hof, alſo den betriebs-
wirtſchaftlichen und betriebstechniſchen Auf-
gaben, die Hauptabteilung 3 mit dem Ge-
noſſenſchaftsweſen, welches als wichtiges
und notwendiges Handwerkszeug des
Bauern ausgebaut werden müſſe, die Haupt-
abteilung 4 mit dem Landhandel. Jn glei-
cher Weiſe erfolge die Errichtung des Land
ſtandes in den Provinzen. Dort übernehme
die Führung der Landesbauernführer, dem
ein Landesobmann beigeordnet iſt. Der
Landesbauernführer für die Provinz Sach-
ſen und Anhalt ſei Herr Hauptmann Egge-
ling-Froſe.

Dementſprechend werde die Organiſation
des Landſtandes auch in den einzelnen Krei-
ſen durchgeführt. Der Kreisbauernführer
übernehme gleichzeitig die Abteilung 1
(Menſch).

Demnächſt erfolge im Kreiſe Merſeburg
die Ernennung der Ortsbauernführer,
welche für die bäuerlichen Lebensfragen
innerhalb ihrer Gemeindebezirke verant
wortlich wären.

Zum Landſtand würden alle Bauern ge
hören und Ausnahmen nicht geduldet. Soll-
ten ſich Landwirte nicht freiwillig anſchlie
ßen, ſo könnten ſie dadurch erhebliche finan-
zielle Nachteile erleiden. Entgegen den
früheren Grundſätzen ſtrebe die jetzige Re-
gierung danach, ſich ſoweit als möglich vom
Weltmarkt loszulböſen, alſo die Einfuhr aus-
ländiſcher Produkte zu unterbinden und
Nahrungsfreiheit für das deutſche Volk zu
ſchaffen. Ein wichtiges Jnſtrument zur Er-
reichung dieſes Ziels ſei der Reichsbauern-
ſtand. Dieſer beſitze außerordentliche

Lebensraum dem deutſchen Arbeiter.
Kundgebung des Arbeiterverbandes für das Rahrungsmilkelgewerbe.

Geſtern abend hielt die Ortsgruppe Mer-
ſeburg des Dentſchen Arbeiterverbandes des
Nahrungsmittelgewerbes in dem feſtlich ge
ſchmückten Saal des „Schützenhauſes“ im
Nahmen ihrer Vollverſammlung eine Kund-
gebung ab, auf der der Reichsredner
Gentſch- Berlin über „Ständeaunfban und
das Wollen der Gewerkſchaften im neuen
Staat“ ſprach.

Die Veranſtaltung, die muſikaliſche Dar-
bietungen des NS.-Orcheſters umrahmten,
wurde von Ortsgruppenleiter Engel-man n- Merſeburg eröffnet. Er begrüßte
die Erſchienenen, insbeſondere den Kreis-
verbanösleiter Thiel-Halle und erteilte
ſodann dem Referenten des Abends, Gentſoh,
das Wort, der u. a. ausführte: Gegen Mitte
des vorigen Jahrhunderts habe nan die
Gewerkſchaften als Kampfblock gegen
den Kapitalismus ins Leben gerufen und
zweifellos damit zunächſt die ehrliche Abſicht
gehabt, den Arbeitern zu helfen. Dann aber
machten ſogenannte „Arbeiterführer“ daraus
einen Tummelplatz für politiſche Haſardeure
und ſchufen, damit jeder ein Pöſtchen be-
käme, an Stelle einer, unzählige Gewerk-
Chaften und Verbandsgrüppchen.

So wurden dann aus einer an und für
ſich guten Einrichtung BVerſorgungsanſtal-
ten für rote Bonzen.

Wir Nationalſozialiſten haben es fertig ge
bracht, eine einzige große Arbeitsfront
zu ſchaffen, in der Arbeiter, Angeſtellte und
Arbeitgeber vereint ſind, weil wir erkannt
haben, daß keiner ohne den anderen aus
kommt, daß jeder für den anderen da iſt.

Wir werden auf alle Fälle die Gewerk-
ſchaften ent politiſieren und wieder
zu dem machen, was ſie eigentlich ſein ſollen,
u einer Kampforganiſation, die die wirt-
chaft lichen Belange der ſchaffenden

deutſchen Menſchen wirkſam vertreten kann
und wird. Allerdings für den z„der ſich
ſcheut, die 40 Pfennig an wöchentlichen Bei-
trägen für die Gewerkſchaft aufzubringen,
haben wir nichts übrig, denn er zeigt damit,
daß er an den Organiſationen, die der Staat
für erforderlich erachtet, kein Intereſſe hat
und damit auch nicht für den Aufbau dieſes
Staates. m ſolle keiner mit ſeinem Bei-
tritt in die Gewerkſchaft zögern, denn es
könne auf einmal heißen, daß es zu ſpät
iſt. Wer ſich außerhalb der Deutſchen Ar

beitsfront ſtellt, hat kein Recht, ſich über
ſchlechte Tarife oder ſonſtige unwürdige
Behandlungen von Seiten der Arbeitgeber
zu beklagen. Ende September laufen enö-
kich die alten Tarife ab, die wir als un-
ſozial ſtets abgelehnt haben.

Wir werden dafür einen Reichsrahmen-
tarif, der für ganz Deutſchland gilt, ſchaf
fen, und zwar wird der neue Tarifvertrag
geſtaffelt ſein je nach der Leiſtung des be
treffenden Arbeiters.

Die Frau werden wir aus den Betrieben
hinausdrängen, jedoch erſt dann, wenn wir
für ſie eine andere Lebensmöglichkeit, ein
ihr angemeſſenes Betätigungsfeld einge-
räumt haben.

Der Nationalſozialiſtiſche Staat würd
alles tun, um dem Arbeiter ein menſchen-
würdiges Leben zu ſichern, weil er erkannt
hat, daß der deutſche ſchaffende Menſch Trä-
ger der Staatsidee iſt. Wir verſprechen dem
Arbeiter, daß wir ſeine Gewertſchaften nicht
mißbrauchen werden, wie es frühere „Ar-
beiterführer“ taten, und die, um ein herr-
liches Bonzenleben führen zu können und
um gigantiſche Verwaltungspaläſte errichten
zu können, die Gelder der Aermſten ſcham-
los vergeudeten. Wir werden nichts weiter
verſprechen können als das. Wenn aber
der Marxismus verſuchen ſollte, noch
ein zweites Mal ſein Haupt zu erheben,
dann werden wir nicht noch einmal mit ſol-
cher Langmut verfahren, ſondern ihn brutal
vernichten. Wir haben den Kampf um
Deutſchland nicht umſonſt geführt und wer-
den das jetzt Erreichte nie wieder aus der
Hand laſſen.

Zum Schluß appellierte der Vortragende
nochmals beſonders an die Jugend, in
dieſem Kampfe nicht abſeits zu ſtehen, ſich
zu organiſieren und ihre Mitarbeit dem
Staat zur Verfügtrg

Kreisfachleiter Thiel- Halle ermahnte eben-
falls nochmals alle, ſich zu organiſieren und
nicht zu warten, bis es zu ſpät iſt. Das
Schlußwort des Reichsredners Gentſch
gipfelte in den Worten: „Wie wir Deutſchen
in allen Kulturfragen ſeit jeher in der Welt
vorangegangen ſind, ſo marſchieren wir auch
jetzt wieder in der welterlöſenden Jdee
Adolf Hitlers voran. Mit einem dreifachen
Sieg-Heil auf den Volkskanzler und unſer
deutſches Volk und dem Geſang des Horſt
C edes fand die Verſammlung ihr

ſamte bäuerliche Geldweſen in den Land-
ſtand eingebaut, was von weittragender Be-
deutung ſei. Die genoſſenſchaftliche Abtei-
lung habe die Preisbildung größtenteils in
der Hand.

Der Landhandel werde bezüglich des Ein
und Verkaufs von Erzeugniſſen nach ein
heitlichen Richtlinien vorzugehen haben.

Jn die Abteilung Menſch würden u. a. ein
gegliedert der Junglandbund, die landwirt-
ſchaftlichen Hausfrauenvereine, die land-
wirtſchaftlichen Arbeitgeber- und Arbeit-
nehmerverbände, Bauernhochſchulen und die
Krankenkaſſen. Auch bearbeite dieſe Abtei-
lung diejenigen Fragen, die das Erbhof-
recht, die Siedlung und Sozialverſicherung
betreffen. Der Redner wies noch kurz auf
die letzte Preisentwicklung der landwirt-
ſchaftlichen Produkte und die Möglichkeit
der Lombardierung hin. Er betonte, daß in
erſter Linie die Erhaltung der Scholle anzu
ſtreben und bezüglich der Preiſe einer der
Kaufkraft nachkommenden organiſchen Ent-
wicklung der Vorzug zu geben ſei. Alsdann
forderte Dr. Wendenburg die Anweſenden
auf, den durch die Preſſe gegangenen Auf-
ruf auf Einſtellung von verheirateten Ar-
beitsloſen in Wirtſchaften über 50 Morgen
Folge zu leiſten und keine Entlaſſungen im
Winter vorzunehmen.

Jm Einvernehmen mit der Verſammlung
trat der bisherige Kreisbauernmeiſter Dr.
v. Richter, Dehlitz a. S., zurück und unter
ſtellte den Kreislandbund dem Kreis
bauernführer.

Es wurde beſchloſſen, bis zum endgültigen
Uebergang des Kreislandbundes in den
Landöſtand, alſo für die Zeit vom 1. Oktober
1933 bis 31. März 1934 Halbjahresbeiträge
von den Mitgliedern zu erheben und rück-
ſtändige Beiträge zwangsweiſe einzuziehen.
Zum Schluß erging an die Anweſenden die
Aufforderung, die demnächſt noch heraus-

kommendene genauen Richtlinien für Kar
toffelpreiſe einzuhalten, die Kartoffeln nicht
zu Schleuderpreiſen abzugeben, ſondern
Diſziplin zu wahren.

Arbeiksdienſt baut Geräteſchuppen.
Seit einigen Tagen iſt der Freiwillige

Arbeitsdienſt am Damm neben dem Stadt-
Café damit beſchäftigt, für die
Ueberlkandbahn einen Geräteſchuppen in die
Mauer einzubauen. Aus dieſem Grunde
machte ſich auch die Rodung einer alten
Kaſtanie nötig. Das Baumloch wird bis zur
Sohle ausgehoben, um dadurch den Raum
für den Schuppen zu gewinnen. Mittels
Arbeitswagen der Ueberlandbahn werden die
Erdmaſſen abtransportiert.

Ein Altersjubilar.
Der Rentner Wilhelm Dott, Weißenfelſer

Straße 21 wohnhaft, wird am Donnerstag,
dem 14. September, 77 Jahre alt. Dem
noch rüſtigen alten Herrn gratulieren auch
wir.

Fahrweg wird verbreitert.
An der Ecke Roſenthal Chriſtianen-

ſtraße wird zurzeit der Fahrweg verbreitert
Die Mauer iſt verſchwunden, ſo daß dieſe
bisher gefährliche Kurve überſichtlich wird.

Wanderung des Heimatkundevereins.
Am Sonntag, dem 17. September, veran

ſtaltet der Verein für Heimatkunde e. V.
eine Wanderung nach Seeburg am Süßen
See unter Führung von Ob.-Reg.-Rat Span-
nagel. (Näheres ſiehe Jnſerat.)

„Unſer Kampf um Oeſterreich“.
Am Donnerstag, dem 21. September, um

20 Uhr, wird der nationalſozialiſtiſche Gau-
leiter von Steiermarck, Pg. Walter Ober
haidacher, im Kaſino in einer öffent-
lichen Kundgebung über das Thema „Unſer
Kampf um Oeſterreich“ ſprechen.

Das Wekker für morgen.
Südliche bis öſtliche Winde, wolkiges und

kühleres Wetter, keine oder nur geringe
Niederſchläge. Temperakur nachts höher.

Bereit ſein iſt alles!
Merſeburg gründet eine Orksgruppe des Deulſchen Luftſchußbundes.

Nachdem in faſt allen größeren Orten des
Reiches bereits ſeit längerer Zeit am Aus-
bau des zivilen Luftſchutze s emſig ge
arbeitet wird, erfolgte geſtekn Abend im
Kaſino ebenfalls die gerade für unſer Ge-
biet ſo wichtige Gründung einer Ortsgruppe
des Deutſchen Reichsluftſchutzbundes. Die
Vorarbeiten hierfür reichen ſchon mehrere
Monate zurück. Der Vorſtand iſt auf Grund
des Führerprinzips durch den Landesgrup-
penleiter Polizeipräſident Roſen-Halle be-
reits ernannt worden.

Als Führer der Ortsgruppe Merſeburg
wurde Bürgermeiſter Geſchwantner
berufen, dem neben anderen ehrenamtlich
tätigen Männern Polizei-Oberlentnant
Bolle als Propaganda- und Werbewart
beigegeben iſt.

Bürgermeiſter Geſchwantner begrüßte in
ſeiner Eigenſchaft als Führer der Orts-
gruppe Merſeburg die zahlreich Erſchiene-
nen, und ſtattete ſeinen Dank ab an die Ver-
treter der Behörden und Verbände für die
bisherige Mitarbeit, ſowie an die Stadtver-
waltung, die dem Reichsluftſchutzbund ein
Büro im alten Rathaus, Zimmer 10 (Ein-gang von der Oelgrube aus zur Verfügung
geſtellt hat. Er machte Mitteilung von der
am 24. Auguſt ſtattgefundenen Vorbe-
ſprechung, deren Ergebnis die heutige Kund-
gebung an die Einwohnerſchaft iſt. Jn die
im Geſchäftszimmer der Ortsgruppe aufge-
legte Liſte haben ſich bisher 300 Perſonen,
Männer und Frauen, eingetragen. Während
der Verſammlung folgte eine ſtattliche Reihe
weiterer Einzeichnungen in die herumge-
reichten Liſten.

Dann ergriff Propagandawart Oberlent-
nant Bolle das Wort zu ſeinem Vortrage
über die Aufgaben des Luftſchutzes.

Deutſchland iſt umgeben von einer Reihe in
der Luft höchſtgerüſteter Staaten. Allein
Frankreich verfügt nach dem Stande des
Jahres 1931 über eine Armee von 4500
Flugzeugen.

Bei einer Flugleiſtung von 190 bis 280
Stundenkilometern und einem Aktions-
radius von 1000 bis 1600 Kilometern iſt es
jeder feindlichen Luftmacht möglich, das
deutſche Gebiet zu überfliegen, hier ſeine
Bombenlaſt, die 800 Kilo bis 2000 Kilo be-
tragen kann, abzuwerfen und wieder an ſei-
nen Ausgangspunkt zurückzukehren, ohne
zu einer Landung gezwungen zu ſein, da ſich
der Flugbereich infolge der zentralen Lage
Deutſchlands überſchneidet.

Ein Luftangriff kann als Geſchwaderan-
griff erfolgen, was jedoch nur am Tage un-
ternommen werden kann, da ein Fliegen im
geſchloſſenen Verband äußerſt ſchwierig iſt.
Jn der Nacht würde zumeiſt der rollende
Angriff erfolgen, das heißt, die Flugzeuge
würden, nachdem ſie in einer Höhe von 4
bis 5000 Meter das Zwiſchengebiet über-
flogen haben, erſt auf 8 bis 10 Kilometer vor
dem Ziel in ſchnellem Gleitflug nieder-
ſtoßen, um ihre Bomben in einer Höhe von

3 bis 500 Metern auf das Ziel abzuwerfen.
Für den Abwurf vom Flugzeug aus kom-
men Spreng- und Briſanzbomben, Brand
bomben und Gasbomben in Frage.

Sprengbomben werden hergeſtellt im Ge-
wicht von zwölf bis zu 1800 Kilo. Die leich-
ten Bomben würden bei größeren Menſchen-
anſammlunge Verwendung finden, eine
Bombe von 50 Kilogramm Gewicht würde
das Dach eines Wohnhauſes durchſchlagen
und bei einem Großſtadtwohnhaus etwa im
zweiten Stock explodieren.

Eine Bombe von 300 Kilo Gewicht genügt,
um ein vierſtöckiges Wohnhaus vollſtändig
zu vernichten, während die ſchwereren
Bomben beim Angriff auf ſtrategiſch wich-
tige Punkte, wie Eiſenbahnen, Brücken,
Jnduſtrieanlagen uſw. Verwendung finden
würden.

Die Brandbomben haben zumeiſt nur eine
Thermitfüllung von 500 Gramm bis fünf
Kilo. Thermit entwickelt, wenn es durch
eine Exploſion entzündet wird, eine Hitze
von 2 bis 3000 Grad Celſius und kann nicht
mit Waſſer, ſondern nur mit Sand gelöſcht
werden. Die Anwendung von Brandbomben
würde beim Angriff auf Städte in großen
Mengen erfolgen, um durch die überall auf-
flammenden Dachſtuhlbrände unter der Be-
völkerung eine Panik hervorzurufen, die
dann dem eventuell nachfolgenden Anggiff
mit Spreng- oder Gasbomben eine umſo
größere Wirkung verleiht. Gasbomben
werden in allen Größen hergeſtellt und mit
den verſchiedenſt wirkenden Füllungen ver-
ſehen, doch iſt ein ſolcher Angriff zu ſehr
von Wind und Wetter abhängig, da ſtarker
Wind die Gasſchwaden ſchnell zerreißt und
dadurch weniger wirkſam macht, während
Luftfeuchtigkeit und Regen die Gaſe ſchnell
zerſetzt.

Wie kann ſich nun Deutſchland
gegen die Gefahr, die es von allen Seiten
ſeiner zur Luft hochgerüſteten Staaten her
bedroht, ſchützen Dieſe Gefahr wird nie
von unſerer Regierung, die ihren Friedens-
willen ſchon wiederholt, zuletzt erſt auf dem
Reichsparteitag, laut und vernehmlich vor
aller Welt verkündet hat, heraufbeſchworen
werden. Doch kann ſie auch ohne unſeren
beſten Willen akut werden, wenn beiſpiels
weiſe unſere in ſtändigem Hader mitein-
ander lebenden Nachbarn untereinander in
kriegeriſche Verwicklungen geraten, ſo daß
wir vielleicht gezwungen werden könnten,
unſere eigenen Grenzen vor dem Durch-
marſch fremder Heere zu ſchützen.

Der Schandövertrag von Verſailles ge-
ſtattet uns großmütig einige feſtmontierte
Abwehrbatterien, die ausnahmslos alle im
Oſten aufgeſtellt ſind.

Die Schaffung einer eigenen Luftwaſſe iſt
uns verboten.

Erſt im Jahre 1926 gelang es uns nach
zähem Ringen, 5aß Deutſchland wenigſtens
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die Einrichtung des zivilen Luftſchutzes
gnädigſt genehmigt wurde. Trotzdem iſt von
den bisherigen Regierungen auf dieſem Ge-
biete ſo gut wie nichts unternommen wor-
den. Erſt durch die nationale Revolution
iſt der Weg freigemacht worden, und unter
der tatkräftigen. Führung des Luftfahrt-
miniſters Hermann Göring ſoll nunmehr
energiſch an die Arbeit gegangen werden, um
wenigſtens im Rahmen des uns gnädigſt
Erlaubten den Schutz unſerer Zivilbevölke-
rung vor feindlichen Fliegerangriffen ſo
weit als möglich zu gewährleiſten. Das iſt
die Aufgabe des deutſchen Luftſchutzbundes,
an deſſen Aufbau mitzuarbeiten Pflicht jedes
national denkenden Menſchen iſt. Dem
Luftſchutzbund obliegt die Organiſierung
eines Flugmeldedienſtes, der über das ganze
Land verſtreut auf verſchiedenen Punkten
in etwa 30 Kilometer Entfernung Flug-
wachen und etwa alle 80 Kilometer Flug-
wachkommandos einrichtet. Bei den Kom-
mandos befindet ſich die Warnzentrale, die
durch eigene telefoniſche Leitungen mit den
verſchiedenen Warnſtellen in Verbindung
ſteht.

Durxch dieſe Organiſation iſt es möglich,
den Weg einer einbrechenden Fliegerſtaffel
zu verfolgen und das wahrſcheinliche
Ziel ihres Angriffs rechtzeitig zu er
kennen.

Hier würden dann ſofort die einzelnen
Warntrupps in Tätigkeit treten und wenn
dann jeder an ſeinem Platze iſt, der ihm im
Falle der Gefahr zugewieſen iſt, der Sicher-
heitsmann auf ſeinem Poſten, der Feuer-
löſchtrupp in ſeinem Depot, der Sanitäts-

trupp ſofort zum Einſatz bereit, dann kann
es nie daran fehlen, ſo daß es unbedingt
möglich iſt, der Gefahr rechtzeitig zu be
gegnen.

Doch muß ſchon jetzt in fleißiger Arbeit
alles wohlvorbereitet werden. Für jeden
größeren Ort müſſen einige öffentliche
Sammelſchutzräume hergerichtet werden, das
gleiche gilt für Schulen und Krankenhäuſer,
Fabriken und Warenhäuſer und ſonſtige
Orte, an denen ſich größere Menſchenmaſſen
aufhalten. Doch auch in jedem Hauſe
iſt Vorſorge zu treffen, vor allem, und dies
kann nicht oft genug geſagt werden, alles
unnütze Gerümpel von den Hausböden ent-
fernen.

Die Brocken ſammlung wird durch
eine großzügige Aktion den Hausfrauen in
dieſem Winter bei dieſer Arbeit behilflich
ſein und ſo Nützliches mit Notwendigem ver-
binden. Von jedem Hauſe muß wenigſtens
ein Mitbewohner als Luftſchutzwart ausge-
bildet ſein, dem die Durchführung und
Ueberwachung aller notwendigen Maßnah-
men, wie Einrichtung eines Schutzkellers,
die Bereithaltung aller norwendigen Geräte
und Materialien obliegt. Wenn alles mit
hilft zum Schutze ſeiner Mitbürger beizu-
tragen, dann braucht im Falle der Gefahr
auch niemand um ſein und das Leben ſei-
ner Lieben beſorgt zu ſein, denn: „Bereit
ſein iſt alles

Der Erfolg eines Luftangriffs beruht in
der Hauptſache auf ſeiner moraliſchen
Wirkung auf die Djivilbe völkerung. Ein
Volk, das dieſer Gefahr beizeiten zu begeg-
nen ſucht, wird von ihr nicht zermürbt wer-

den können nur wer untätig die Hände
im Schoß ſich überrennen läßt, iſt wert,
in der Gefahr umzukommen.

Laßt Euch nicht durch kluge Schwätzer und
nörgelnde Nur-Kritiker bange machen, es
beſteht für niemand Grund zur Beſorgnis

Holt Euch aber Aufklärung und fachlichen
Rat bei den Verantwortungsbewußten. Seid
Euch vor allem ſelbſt Eurer Verantwortung
egenüber Volk und Vaterland bewußt,
elft mit an der Sicherung der deutſchen

Heimat und unſerer Zukunft, indem Jhr
Mitglied werdet im Deutſchen Luftſchutz-
bund, denn Luftſchutz tut not!

Lebhafter Beifall dankte dem Redner für
ſeine vortrefflichen Ausführungen.
meiſter Geſchwantners betonte in ſeinem
Schlußwort die Wichtigkeit des Gehörten.
Nach einem dreifachen „Sieg-Heil“ auf. das
deutſche Volk und ſeine Regierung ſangen
alle Anweſenden, die Hände zum deutſchen
Gruß erhoben, die 1. Strophe des Deutſch-
land- und Horſt Weſſelliedes. Das NS.-
Orcheſter unter Muſikmeiſter Granzaus per-
ſönlicher Leitung verſchönte den Abend durch
ſchneidig geſpielte Weiſen.

r

Die Einzeichnungsliſten liegen weiter
hin im Geſchäftszimmer der Ortsgruppe
Merſeburg des Deutſchen Luftſchutzbundes,
Altes Rathaus, Zimmer 10 Eingang Oel-
grube) aus. Der Jahresbeitrag beträgt pro
Mitglied 1 Mark, doch iſt auch die Anmel-
dung föröernder Mitglieder, die einen nach
eigenem Ermeſſen höheren Beitrag entrich-
ten können, ſehr erwünſcht.

Erſtes Ziel: Pflege des Gemeinſchaftsgedankens.
Monatsverſammlung des Merſeburger Deutſchen Handlungsgehilfen-Berbandes.

Die geſtrige Monats- Verſammlung des
Deutſchen Handlungsgehil enverbandes, Orts-
'gruppe Merſeburg, in den „Gotthardſälen“,

wurde vom Vorſitzenden Wittig mit ei-
nem Hitler- Wort aus, „Mein Kampf“ ein-
geleitet. Darauf ſprach Herr Wittig Worte
der Begrüßung. Eine zahlreiche Verſamm-
lung konnte er willkommen heißen, darunter
den Referenten des Abends, Pg. Rietze.
Ortgruppenleiter Olleſch war leider ver
indert, ſein urſprünglich vorgeſehenes Re,
erat: „Worte zur Zeit“ zu halten.

Jm Anſchluß an das Lied „Volk ans Ge-
wehr“ führte Herr Wittig nun aus, daß es
gälte, dieſen Ruf in die Tat umzuſetzen: Für
die neue Geſellſchaft, die anderes wie die
von früher beherrſcht ſei, von dem großen
„Wir“, vom Gemeinſchaftsgedanken
müſſe der de utſche Menſch geformt wer-
den. Und man werde im kommenden Winter
daher alle Kraft bei der Bildungsarbeit
des DHV. dahin verlegen, hinzuführen
zu den Quellen des nationalſoziali ſt i-
ſchen Gedankenguts. Jn dieſem Zu-
ſammenhange kam der Vorſitzende des DHV.
noch im Einzelnen auf die kommende Bil-
dungsarbeit und die Kurſe zu ſprechen be-
tonte beſonders die Wichtigkeit der Stenogra
phie und Maſchinenſchrift. Gewandtheit vor
ausgeſetzt, könnten ſofort 140 Stenotypi-
ſten Arbeit und Brot finden.

Mit dem, was die Berufsſchule in ſechs
Wochenſtunden bietet, kann der Kaufmanns-
lehrling unmöglich, meinte Herr Wittig völ-
lig gerüſtet ſein für ſeinen Beruf.“ Aber
mit reiner Berufsbildungsbildung ſoll es
durchaus nicht ſein Bewenden haben. Die
Kauſmannsbildung ſoll auch die Pflege des
deutſchen Volkstum nicht vergeſſen und in
dieſer Hinſicht werde der Winter gar vieles

bringen, allerdings heißt es in erſter Linie
zunächſt Berufsbildung.

Nach dem gemeinſamen Geſange des Liedes:
„Brüder in Zechen und Gruben“ ſprach Pg.
Rietz e-Merſeburg, über ſeine Eindrücke von
Nürnberg. „Ein Ding der Unmöglichkeit ſei
es, dieſe in einem kurzen Vortrage er-
ſchöpfen zu wollen, ſelbſt bei der Beſchrän-
kung auf das eigene Erleben beim Parteitag,
der ja alle Lebensgebiete umfaßte (Ständi-ſches, Kunſt, Wiſſenſchaft uſw.).

Der Redner ſchilderte zunächſt lebendig
die Begeiſterung der Bevölkerung bei der
Abfahrt nach Nürnberg und den Jubel, der
den marſchierenden Sachſen zuteil wurde.
Er ſprach weiter von dem eigenartigen
Flaggenſchmuck in Nürnberg und von der
Freigebigkeit in bezug auf Privatquartier
dort. Er ging ſodann auf die kommunalpoli-
tiſche Verſammlung des Mittwoch, zu wel-
cher er in Nürnberg teilnahm, und die Vor-
träge der markanten Köpfe und NS-Kämpfer
bei dieſer Gelegenheit ein unter denen ſich
auch Landeshauptmann Dr. Otto Merſe-
burg befand.

Beſonders eingehend ſchilderte Herr Rietze
weiter den großen Parteikongreß mit
der bunten Fülle erhebender Geſchehniſſe und
wertvoller Arbeit, mit dem ungeheuer ein-
drucksvollen Totengedenken, dem Treugelöb-
nis Dr. Leys, und dem Gruße Heß' an den
Führer.

Göring, Dr. Goebbels, beſonders aber der
Führer ſelbſt wurden in Nürnberg, wie ſie ſich
blicken ließen, lebhaft gefeiert. Trotz der ge-
waltigen Anſtrengungen ſah Adolf Hitler
ſehr friſch aus, und er gab vielen die
Gelegenheit ſeines Anblicks. Selbſt am Sonn-
abend und Sonntag noch war dem Kanzler
keine Ermüdung anzumerken. Eine Nacht
verbrachte der Führer übrigens unter ſeiner
SA. im einfachen Zelt. Mit lichkeitzeichnete Herr Kite weiner n vie See

der als „unſer Hermann“ in Nürnberg von
der Liebe der deutſchen Volksgenoſſen ge-
tragen wurde und ferner auch Goebbels,
der ein „zweiter Hitler“ heiten könne und
jedenfalls ein hochtalentierter Propagandiſt
iſt. Herr Ritze ließ in großem Umriſſe und
doch mit vielen Einzelheiten geſchmückt, als ſo
beſonders den großen Parteikongreß vor uns
lebendig werden.

Dann ging er noch auf das größte „Feuer-
werk der Welt“, auf den Aufmarſch der SA,
und ſchließlich noch auf den Abſchluß des
Kongreſſes ein, bei welchem Adolf Hitler in
ganz großer Form geweſen ſei. Nach

dem feſſelnden Vortrag, der am Ende die
Jugend, insbeſondere auch die kaufmänniſche
zur Mitarbeit am NS Staate aufrief, ſprach
der Vorſitzende des DHV., Herr Wittig
das Schlußwort, bei welchem er in Er-
innerung brachte, daß es gälte, echten
Kaufmannsgeiſt im Kaufmannsſtande lebendig
werden zu laſſen nach dem Wahlſpruch: „Ein
Mann, ein Wort.“

Es folgten n Mitteilungen. So-
dann wurde auf n Reichspräfienten und
den Führer ein dreifaches Sieg-Hei. ausge-
bracht. Mit dem Horſt Weſſel-Lied ſchloß der
öffentliche Tel“ der Monatsverſammlung.

Provinzialausſchuß ſorgt für Arbeit.
Eine Tagung im kaufendjährigen Tangermünde.

Die Jahrtauſendfeier Tangermündes
und die Weihe der fertiggeſtellten Elbe-
bricke veranlaßten den Provinzial-
ausſchuß, ſeine Septemberſitzung ſtatt in
Merſeburg in dem „norddeutſchen
Rothenburg“ abzuhalten. Der ſtellvertretende
Bürgermeiſter Schlinzigk und die Ju-
gend der Stadt begrüßten den Provinzial-
ausſchuß herzlich, der darauf ſofort in die
Arbeitsſitzung eintrat.

Von gleicher Bedeutung für die Arbeits-
beſchaffung wie für die Landeskultur iſt der
Beſchluß des Provinzialausſchuſſes, die
Trägerſchaft für den Bau der Talſperre am
Peterſtein im Zillierbachtal bei Wernigervode
zu übernehmen. Die Talſperre ſoll dem
Hochwaſſerſchutz ſowie der Niedrigwaſſer-
führung und außerdem der Trinkwaſſerver-
ſorgung der Stadt Wernigerode dienen.
Später ſollen noch Gemeinden des Harz-
vorlandes durch eine Fernleitung mit Waſſer
verſorgt werden. Die Vorarbeiten für die
Sperre ſind vor einigen Jahren gemeinſam
von der Provinz und der Stadt Wernige-
rode durchgeführt worden.

Der Landeshauptmann iſt ermächtigt wor-
den, einen Baukoſtenzuſchuß von 215 000
Mark zu verausgaben und ein Darlehn
bis zu 1050 000 Mark aufzunehmen und
die weiteren erforderlichen Vereinbarun-
gen mit der Stadt Wernigerode zu treffen.

Wenn es gelingt, die erforderlichen Mittel
aus dem Arbeitsbeſchaffungsprogramm zu
erhalten, wird nicht nur ein landeskulturell
hoch bedeutſames Werk durchgeführt, ſondern
auch die Erwerbsloſenzahl im Harzgebiet
weſentlich herabgemindert werden.

Noch ein weiterer Beſchluß hat für die
Arbeitsbeſchaffung Bedeutung. Jm Zuge
der Hauptöurchgangsſtraße von Magde-
burg nach Halle liegen bei Neugatters-
leben vier alte, ſehr ſchmale Brücken, die
den Erforderniſſen des neuzeitlichen Ver-
kehrs nicht mehr entſprechen. Seit Jahren
iſt hier von allen beteiligten Kreiſen drin-
gend Abhilfe gefordert worden. Die Pro-
vinz wird nunmehr die Trägerſchaft und
Bauleitung einer neuen Bodebrücke
bei Neugattersleben einſchließlich der Zu-
fahrtſtraßen ſowie die ſpätere Unterhaltung
der Brücke übernehmen und beabſichtigt, mit
dem Bau ſofort zu beginnen, ſobald die noch
ausſtehenden Zuſagen eingegangen ſind. Der
geſamte Koſtenaufwand beträgt 340 000 Mark
Die Heimatfreunde werden es begrüßen, daß
die ſchönen alten Brücken, die gleichſam zu
einem Beſt il der Landſchaft geworden
ſind, anf dieſe Weiſe erhalten werden umd

gen Bedürfniſſen des Verkehrs genügt
wird.

Durch die Zurrnhverſetzung eines Landes-
rats iſt eine Stelle freigeworden. Der Pro
vinzialausſchuß wählte Dr. jur. Walter
Müller- Albrecht auf 12 Jahre zum
Landesrat.

Für die Thomaſiusſtiftung, die für den
Lehrkörper und die Studentenſchaft der
Landesuniverſität Halle beſtimmt iſt, wur-
den neue Grundſätze genehmigt. Der Ma-
giſtrat der Stat Magdeburg wird einen
Platz in der Stadtmitte „Platz der SA.“ be
nennen und zur Ausgeſtaltung einer würdi-
gen Erinnerung an die toten Kameraden
zur Verfügung ſtellen. Auf dem Platz ſoll
ein Denkmal für die Gefallenen der SA.
der Provinz Sachſen errichtet werden. Der
Provinzialausſchuß bewilligte hierzu eine
Beihilfe von 1000 Mark. Aus den zahl-
reichen weiteren Vorlagen iſt noch hervor-
zuheben, daß dem Vertragsabſchluß mit dem
Landkreiſe Stendal wegen Uebernahme der
techniſchen Leitung der Kreisſtraßenunter-
haltung durch Provinzialſtraßenmeiſter zu-
geſtimmt wurde.

Der Provinzialausſchuß, deſſen Mitglieder
an den Veranſtaltungen der Tauſendjahr-
feier teilnahmen, wird am 28. Septem-
ber in Merſeburg wieöer zuſammen-
treten.

Aus den nationalen Verbänden.

Bund Königin Luiſe. Donnerstag, den
14. September, pünktlich 20 Uhr, im „Neuen
Schützenhaus“ Bundesabend. Motto „Dent
ſche Frauen, deutſche Treue“. Gedichte, Ge
ſänge, 8 lebende Bilder uſw. Das Erſchei-
nen aller Mitglieder iſt unbedingte Pflicht.
Gäſte ſind herzlich willkommen.

Stahlhelm, B. Donnerstag, den 14.
September, 7,45 Uhr abends Sportdienſt an
der Albrecht-Dürer-Schule. Rege Beteili-
gung iſt erwünſcht.

Stahlhelm, BroF.. Bezirks- und Orts-
gruppe Merſeburg: An dem Bezirksappell
am 17. September in Geuſa haben alle Ka-
meraden pflichtgemäß teilzunehmen. Die
Ortsgruppen Merſeburg, Leuna, Burgwald
und Ammendorf treten 12,15 Uhr in der
Steinſtraße zum Abmarſch an. Die Orts-
gruppen Beuna, Kayna-Frankleben und
Knapendorf müſſen 13,15 Uhr in Blöſien
eintreffen. Vollzähliges Erſcheinen wird er

Bürger-.

gpendet für den Flugſport.

Morgen iſt reichlich Gelegenheit dazu.
Die Wanderſchau des Deutſchen Luftſport

Verbandes zieht heute in unſere Mauern ein.
Diesmal ſind es keine Merſeburger, die vom
Fliegen etwas erzählen und gen wollen.
Jm Jntereſſe der großen Sache iſt die Wan
derſchau von der einzig zuſtändigen Stelle,
dem Deutſchen Luftſport-Verband, auf ſeine
Werbefahrt g3 worden, um überall zu
zeigen, daß der Flugſport Angelegenheit des
ganzen Deutſchand ſein ſoll, aber auch, um
die Arbeit der Ortsgruppen zu unterſtützen
und für dieſe zu werben. Daß wir das Grück
haben, den Frugſport in unſerer Ortsgruppe
bereits auf recht großer Höhe zu ſehen,
braucht nach dem Werbeabend in Leunaga
nicht wiederholt zu werden. Herr Oeltz ſche
ner wird auch in Merſeburg noch davon er
zählen. Und wer die Schulungsberichte von
Laucha verfolgt, weiß, daß neben den Spit-
zenkeiſtungen eine unendlich reiche und erfolg-
reiche Kreinarbeit ſteht. Es iſt wiederholt
darauf hingewieſen worden, daß die weitere
Arbeit der Ortsgruppe in ſtärkſtem Maße da-
von abhängt, Mittel zur Erweiterung ihres
Frugparkes zu erhalten. Dazu ſoll der Mer-
ſeburger Ortsgruppe die Wanderſchau ver-
helßen. Die Jungflieger und Freunde der Be
wegung ſtellen ſich in den Dienſt einer Büch-
ſen-Sammkung und jedem, der ein Herz für
unſere begeiſterungsfähige Jugend hat, iſt die
Mögrichkeit gegeben, zum weiteren Ausbau
durch Füllen der Büchſen zu helfen. Wie uns
die Material-Prüfungskommiſſion mitteült,
entſprechen die Sammelbüchſen allen billigen
Anforderungen, die an ihr Faſſungsvermögen
zu ſtellen ſind. Für 100-Me.Scheine iſt als
Appellplatz das Adea-Konto Nr. 679 be-
ſtimmt, aus dem Abtransport von Segel-
und Motormaſchinen entſtehen den Stiftern
keine Koſten. Das alles und noch mehr
braucht die Ortsgruppe, ſoll ſie weiter ihre
Leiſtungen erhalten und ſteigern. Doch von
dieſen Zuſammenhängen ſpäter. Heute und
morgen wollen die Sammler mit vollen
Büchſen heimkehren und jeder verhelfe ih-
nen zu dieſer Freude!

„Luftfahrt tut not!“
v

Einen Bericht über die Flüge vom Sonn-
veröffentlichen wir im heutigen Sport-

teil.

Mit der Reichsbahn nach Eiſenach.

„Bevorzugen Sie die Reichsbahn, denn ſie
iſt immer noch das bequemſte, billigſte und
ſicherſte Verkehrsmittel“. Es iſt ſchon wahr,
denn: gemütlicher als in den D-Zugwagen
und billiger als mit dem Sonderzug konnte
man ſicher nicht in die Wartburgſtaöt Eiſe-
nach kommen.

Ein herrlicher Sommertag war uns be-
ſchieden und ſo wurde das Laufen in und um
Eiſenach zur reinen Freuöe. Eiſenach iſt
aber auch ein Ausflugsziel, das, wenn man
es auch noch ſo oft beſucht, immer wieder
neue Eindrücke der herrlichen Schönheiten
und reichliche Erinnerungen bietet. Wohl an
die Tauſend Sonderzugteilnehmer ſtrömten
durch Eiſenach und dank der gruppenweiſen
Führungen zerſtreute ſich die Maſſe der
Ausflügler auf den weitverzweigten Wegen.
So kamen wir zum Lutherhaus. Eine Füh-
rerin ließ uns hören, daß Martin Luther
hierin von ſeinem 15. bis 18. Lebensjahre
bei der Beſitzerin Frau Cotta, die dem jun-
gen Martin eine zweite Mutter war, wohnte
Jn dem Haus liegen auch noch die Noten-
mappe Luthers vom Jahre 1130 (die An-
fangsbuchſtaben ſind übrigens noch von
echtem Gold), die alte Bibel und ſonſtige
Bilder aus ſeinem Wirken un Schaffen zur
Anſicht aus. Das Johann Sebaſtian Bach-
Denkmal (1884), das Reſibenzhaus, der
Marktbrunnen und in ſeinem Umkreis die
Bürgerſchule, Georgenkirche und das Thü-
ringer Muſeum, alles das wurde weiter be-
ſichtigt. Prächtige Waldwege führen von der
Stadt nach allen Seiten in die nähere Um-
gebung. Nur wenige Minuten von der
Mitte der Stadt beginnen jetzt die ſtunden-
weit ſich ausdehnenden Spaziergänge. Vom
hinteren Johannistal kamen wir am Bur-
ſchenſchaftsdenkmal vorüber, hinauf zur
Mosbacher Linde mit dem Blick auf die Hör-
ſelberge, den Drachenſtein und Marienblick
mit den prächtigen Ausſichten nach den Ruh-
laer Bergen und Köpfen des Thüringer
Waldes bis zur Hohen Sonne mit dem
Durchblick nach der Wartburg. Die Wart-
burg, hoch über der Stadt (420 Meter ü. M.)
eine der ſchönſten mittelalterlichen Burgen,
hatten wir in den Nachmittagsſtunden er-
reicht. Hier wurde nach 18 Kilometer langem
Marſch ausgeruht und dann traten wir die
Rückfahrt an.

Wie uns die Reichsbahn- Direktion mit-
teilt, ſind noch Karten für den Sonderzug
von Halle nach Bayriſchzell Schlierſee
München zum Oktoberfeſt, der vom 16. bis
24. September verkehrt, zu haben. Der
Fahrpreis iſt ſehr niedrig gehalten, zumal
ſich die Fahrt auf 8 Tage ausdehnt. Der
Vorverkauf findet in den bekannten Fahr-
kartenansgaben ſtatt.
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Geländekurner des MTBV., 1885

und ATv. in Bad Lauchſtädt!
Am Sonntagvormittag fand in Lauch-

ſtädt eine Lehrſtunde für Geländeturnen ſtatt.
Die Leiutng lag in den Händen von Kreisob-
mann G. Trillhaaſe (Merſeburg). Es
hatten ſich neben den drei Merſeburger Ver
einen noch verſchiedene andere Vereine ein
gefunden. Bereits am Sonnabend war
Abmarſch der ſämtlichen Teilnehmer. Dieſer
Nachtmarſch wurde gLeichzeitig dazu ver-
wendet, den Leuten die nötige Aufklärung
des Verhaltens bei ſolchen Märſchen zu geben.
Die Uebernachtung wurde in einem größeren
Zelt auf Stroh vollzogen und brachte man-
chen zu freundeicher Miene. Am Sonntagvor-
mittag benutzte man zuerſt den Turnphatz
des MTV. Lauchſtädt, um in verſchiedenen
Gruppen Marſch- und Ordnungsübungen
durchzuführen. Jntereſſant waren die Ge-
biete der Geländebeurteilung und ebeſchrei-
bung, das Zurechtfinden im Gelände und
das Entfernungsſchätzen. Dies machte allen
großen Spaß und vor allem war jeder be-
müht, ſeine ganze Kraft auf dieſe Sache zu
konzentrieren. Alle möglichen nötigen und
wichtigen Vorkommniſſe wurden den Gelän-
deturnern beſtens bekannt gemacht und bei-
fällig aufgenommen. Selbſt das Frühſtück
und Mittagsbrot wurde von allen Teilneh-
mern gemeinſam eingenommen und das Diner
(Erbſen mit Speck) ſchmeckte vorzüglich. Je-
der einzelne war begeiſtert und würde ſolche
Stunden gerne wieder beſuchen.

Zahlreiche neue Jungflieger.
Aus der Arbeit unſerer DLV.-Ortsgruppe.

Der vergangene Sonntag brachte unſeren
Jungfliegern eine Abwechslung. Zunächſt
mußte feſtgeſtellt werden, daß infolge des
Werbeabends eine größere Anzahla
neuer Flugſchüler ſich eingefunden hatte.
Die Anwärter der B- Prüfung fuhren wie
gewöhnlich nach Laucha. Hier gelang trotz
äußerſt ungünſtiger Wind verhältniſſe unſerem
Jungflieger Bannhölzer die B-Prüfung,
wozu wir gratulieren! Das Schulen leitete
Herr Oeltzſchner und Herr Sachſe.

Die Fortgeſchrittenen fuhren nach Querfurt
weiter und machten hier Bekanntſchaft mit
dem neuerbauten „Dicken Heinrich“. Die Her
ren Dehne und Lautenſchläger leiteten die
Flüge. Das ſortliche Ereignis wurde von der
Querfurter Bevölkerung durch lebhafte An-
teilnahme gewürdigt. (Siehe auch den lo
kalen Teil.)

S Fauftball
Am kommenden Sonntag Fauſtbalk-Groſßz-

kämpfe auf dem MTV.-Platz.
Für kommenden Sonntag vormittag hat

der MTV. mehrere Mannſchaften: HTSV.
Halle, Gaumeiſter Tv. Schkeuditz und MTV.
Leipzig, für ſeine Meiſtorklaſſe nach hier ver-
pflichtet. Es ſind alles bekannte gute Gegner
und verſprechen daher einen guten Sport.
Wir kommen auf die Spiele am Sonnabend
noch einmal zurück.

Rochmals 1. Merſeburger 5A.Sporffeſt.
Wir veröffentlichen heute die noch aus-

ſtehenden Ergebniſſe vom 1. Merſeburger
SA-Sportfeſt:

400-m-Hindernislauf: L. Kilian 1,47 Min.
Korboriak 1,51; Elſte 1,51; Huth ſämtlich
1J 19 ABT).

15kmGepäckmarſch: Schmidt 2,04,00 Std.,
Lots 2,04,30; Wege 2,06,00: Pape; Menge
(Truppführer); Fiſcher Groth; Kunth; Sühl-
fleiſch: E. Werner (fämtlich 1J 19). Die vonden drei Erſten erzielten Feklen ſind ganz

hervorragend, wenn man bedenkt, daß dieStrecke über 17 km lang war. Aber auch die
übrigen hielten ſehr gut durch.

Vettauziehen. 1. Mackeldey, 2. Söring,
3. R. Schulze (ſämtlich 1J 19). Auf die Be-
liebtheit, die gerade dieſe „Konkurrenz“ ſich
beim Publikum erfreute, haben wir bereits
hingewieſen. Es war aber auch ein zu
komiſcher Anblick, wie gerade die drei Sie
ger getreu dem Hrundſatz Nur die Ruhekann es bringen, ihrem Siege unbeirrt „zu
ſteuerten“.

Vorausſagen für Donnerstag, 14 September.

Grunewald (3.30 Uhr): 1. Proſpera Lorval,
2. Rücktritt Pollux, 3. Mauſi Creoklin, 4. Lützow

Heimwehr, 5. Orſini Dichtkunſt, 6. Zarewitſch-—
Henriette, 7. Fundus Charm.

Le Tremblay: 1. Roſch Haſchang Bellina, 2.
Creme Renverfe Priam, 3. Chining Tor
Aboukir, 4. Dame de Kirk Colocaſe, 5. Caſto
rine Finnoiſe, 6. Keffren Bombay III

Vereinsnachrichten.

TuSpV. Leuna. Die Uebungsſtunden der
Geländeſportab teilung im Monat September
finden an 4 Tagen ſtatt. Donnerstag

dem 14 hr; 23., rh o nerstag dem 28zäh: iges Erſcheinen t

Die Pakrouillenfahrer in München. 650 Kilomeker ſind vewältigk.
Mit der am Dienstag erledigten vierten Etappe

haben die Teilnehmer, an der großen, von der SA.-
Standarte 3 Berlin-Johannisthal veranſtalteten
Patrouillen-Radfernfahrt Berlin München-- Berlin
den Wendepunkt am Braunen Haus in München er-
reicht und damit die Hälfte des insgeſamt 1300 Km.
langen Weges zurückgelegt. Schon auf dieſem erſten
Teil der langen Fahrt konnte man mit Befriedigung
feſtſtellen, welchen großen propagandiſtiſchen Wert
dieſe neuartige Veranſtaltung beſitzt, die im nächſten
Jahr wahrſcheinlich in noch größerem Rahmen wie-
derholt werden wird. Die Fahrt iſt aber auch ein
Meiſterſtück der Organiſation, wenn man bedenkt, mit
welch äußerſt geringen Mitteln die Veranſtalter
rrbeiten mußten.,

Während die zuerſt geſtarteten Mannſchaften ſchon
mit Rückſicht darauf, daß ſie teilweiſe nur noch aus
ſechs Mann beſtehen und keinen weiteren Mann
mehr verlieren dürfen, ein gleichmäßig flottes Tempo
einhielten, ſpielten ſich zwiſchen den verfolgenden
Mannſchaften von Grünweiß und Fedia ſowie der
beiden Berlin SA.-Standarten 2 und 3 überaus
ſpannende Kämpfe ab, denn jede dieſer Mannſchaften
hatte es ſich zum Ziel geſetzt, zuerſt am Wendepunkt
in München einzutreffen. Die Zeitabſtände beim
Start waren aber diesmal ſo groß bemeſſen worden,
daß es den Favoritenmannſchaften nicht gelang, alle
vor ihnen liegenden Mannſchaften einzuholen. So
erſchien, von der Bevölkerung jubelnd begrüßt, als
erſte Mannſchaft die des Sturmbanns I der SA.-
Standarte 168 Offenbach, die ebenfalls in voller
Dienſtausrüſtung mit ſchweren Schaftſtiefeln fährt,

um 3.24 Uhr am Etappenziel. Die Offenbacher SA.
Männer hatten unter Führung von W. Sawall ihr
Tagespenſum in der beachtlichen Zeit von 7:24:00
abſolviert, von der ihr für die ſchwere Ausrüſtung
noch acht Gutminuten angeſchrieben werden. Etwa
zehn Minuten ſpäter lief die I. Mannſchaft der SA.
Standarte 5 Horſt-Weſſel- Berlin in München ein, die
eine Fahrzeit von 8:18:00 für die 178,6 Km. benötigt
hatte.

Als Letzte in Nürnberg geſtartet, hatte Grünweiß-
Berlin mit 6:11:59 die Tagesbeſtzeit erzielt, während
die Standarte 2 mit 6:1703 die ſchnellſte Mannſchaft
der SA.Formationen war. Die braven Magde-
burger Poliziſten bewältigten ihr Tagespenſum in
1054 Stunden und trafen wiederum geſchloſſen am
Ziel ein.

Nach der Ankunft am Wendepunkt in München,
wo eine 24ſtündige Zwangspauſe iſt, wurde folgendes
Geſamtergebnis bekanntgegeben;, Gruppe I (SA.):
1. Standarte 2 Berlin 21:25:23,8; 1. Standarte' 3
Berlin I 22:26:18,4; 3. Standarte 11 Breslau
23:54:58,9; 4. Standarte 3 Berlin II 24:37:37;
5. Standarte 168 Offenbach 25:40:48,2; 6. Standarte5 Horſt Weſſel Berlin I 29:04:14,5; 7. Standarte 10
Berlin 31:24:45,6; 8. Standarte 1 Charlottenkburg
32:13:05,6; 9. Standarte 5 Horſt Weſſel Berlin II
37:40:41,4 10. Standarte 6 Berlin 39:07:45,8
Gruppe II (Polizei): 1. Polizei Magdeburg I. und
II. Mannſchaft 39:48:50,6. Gruppe III (Vereine)
1. Grünweiß-Berlin 21:12:16; 2. Fedia-Berlin
21:47:40,6; 3. Poſt SV.Berlin 23:41:00,1; 4. Wet-
tina-Leipzig 28:22:50,8.

Das N95KK im Dienſte der deutſchen Arbeit.
Skernfahrt des A5KK im Rahmen der Deutſchen Woche“.

Vie Landesführung Mitte des National-ſozigriſtiſchen Kraftf ahrkorps verahſtete. am

24. September 1933 eine gewaltige Kund
gebung zur

„Förderung der Teitſchen Arbeit“.
Sie nimmt darum die diesjährige „Deutſche
Woche“ zum Anlaß einer rieſigen Stern-
und Wertungsfahrt, die für die Deutſche
Arbeit tatkräftig werben ſoll. Dieſe Kund-
gebung für den Kauf Deutſcher Waren nach
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Kräften zu unterſtützen, ſollte Pflicht eines
jeden Kraftfahrers ſein! Jeder hieſt ſein
eigenes Los erreichtern, wenn er deutſchen
Brüdern Arbeit ſchafft und ihnen auch
Gelegenheit gibt, durch Kauf deutſcher Ware
der Deutſchen Wirtſchaft zu neuem Auftrieb
zu verhelfen! Ein Rad greift ins andere

Helfen Sie durch Beteiligung an dieſer
Zielfahrt, daß deutſche Ware wieder
überall bevorzugt wird, damit deutſche

wieder leben könen. Dann
alſo auch Jhnen, wieder

beſſer gehen, wenn alle Volksgenoſſen von
den Axbeitsämtern zur Arbeitsſtätte kom-
men, weil ganz Deutſchland nur noch deut-
ſche Ware kauft!

Fordern Sie ſofort die Ausſchreibung
für die o Fahrt an. Nennge:d für SA,SS uſw. 1,50 Mk.; für e und Stahl helm2,50 e. und für alle ſympathtſierende
Klubs und Sportler 350 Mk.

Nationalſozialiſtiſches Kraftfahrkorps

Landes führung Mitte
Geſchäftsſtelle: Magdeburg, Lorenzweg 12.

Volksgenoſſen
wird es uns allen,

Maſſenprü ung von 200 Fahrzeugen.

müſſen 72 Stunden ohne Halt
fahren können!

Wenn ein Jnduſtrieller noch vor kurzer Zeit be
hauptet hatte, er bürge dafür, daß ſeine Wagen auch
nach längerem Gebrauch drei Tage und drei Nächte
lang ununterbrochen fahren könnten man hätte
ihn wahrſcheinlich ausgelacht. Denn derartige Kunſt
ſtücke ſind zwar gemacht worden, aber immer nur mit
einzelnen Fahrzeugen, die von der Fabrik ſorgfältig
für dieſe Gewaltprüfung vorbereitet worden ſind.

Kleinwagen

Jetzt iſt der Fortſchritt der Automobiltechnik der-
artig mit Siebenmeilenſtiefeln erfolgt, daß die Auto-
mobilinduſtrie auch den Wagen, die ſich ſchon längſt
in Privatbeſitz befinden. noch Wunder an Leiſtungs
fähigkeit zumuten darf. Das Kölner Ford-Werk, das
jetzt ſeine Vierzylinder-Wagen als rein deutſches Er-
zeugnis herſtellt, behauptet nicht nur, daß ſeine Klein-
wagen ganz ſelbſwerſtändlich drei Tage und drei
Nächte lang im Dauerbetrieb fahren könnten, es will
auch den Beweis dafür antreten. Das Werk hat zu
einer Reichsfahrt vom 11. bis 14. September auſ-
geruſen, an der ſich rund 150 bis 200 Ford-Klein
wagen beteiligen.

Die Wagen ſind in Karawanen zuſammengeſchloſ
ſen und fahren durch alle Gegenden Deutſchlands. Jhre
Motoren dürfen während der 72 Fahrſtunden nicht
angehalten werden. Zwei Fahrer wechſeln ſich a
Steuer ab. Vor und nach der Fahrt werden die
Wagen von Sachverſtändigen unterſucht. Das Ergeb
nis wird veröffentlicht. Veröffentlicht werden auch
die Verbrauchsziffern für Oel und Benzin, ſo daß
ſich ein ganz genaues Bild der Wirtſchaftlichkeit der
Kleinwagen im Dauerbetrieb ergiebt.

Amkliches aus dem Sgalekreis.
(Bez. II im Gau VI des DFV. und DLHV.)

1. Terminliſte:

Fußball: a) Die Spiele der Bezirksklaſſe am
17. September 1933 beginnen 15.30 Uhr nicht 16.30
Uhr).

b) zurückgezogene Mannſchaften: Abt. 3: Blau-
Weiß I., Abt. 11: Sportbrüder II., Abt. 12: PSV.
II., Abt. 13: Zörbig III., Blau-Weiß II., Abt. 20:Sportbrüder III., Abt. 21: Dölau III., Abt. 24: Niet
leben Jgd., Zörbig Jgd., Abt. 29: BlauWeiß I.
Knb., Abt. 30: Dölau II. Knb.

e) Aenderungen: Nr. 24: 11 Uhr in Hſtrau,
Nr. 56: 14 Uhr 98-Platz, Schiri. Sportfreunde, Nr.
71: Schiri. Hohenthurm, Nr. 106: abgeſetzt (wird neu
angeſetzt), Nr. 223: Schiri. VfL. Merſeburg.

d) Neuanſetzungen: Abtl. 17 Nr. 80a: Wegwitz II.
—-Altranftädt.

Nachgemeldet: Abtl. 17: Altranftädt.
Handball: a) Mit Rückſicht auf die neueſte Ver-

fügung des Reichsſportkommiſſars ſehe ich von der
Einteilung der Kreisklaſſe und der Anſetzung von
Spielen bis zur endgültigen Klärung ab.

Abgefetzt werden Nr. 235, 236, 238.

Die Vereine haben auf dem erſten Spielformular
jeder Mannſchaft das Geburtsdatum der Spieler ein-
zuſetzen. Verſtoß: Strafe!

2. Schiedsrichter:
a) Es fehlen die in namentlichen Liſten einzu-

reichenden Schiedsrichtermeldungen von: Polizei,
Gröbers, Wörmlitz, SC. 32 Halle, Eisdorf, Loders-
leben, Obhauſen, Bhf. Teutſchenthal, Delitz, Schiep-
zig, Gr. Liſſa, Oſtrau, Quetz, Reinsdorf, SV. Dür-
renberg, TV. Dürrenberg, Freienfelde, Geuſa, Sper
gau, Alsleben, Beeſenlaublingen, Friedeburg, Gerb
ſtedt, Könnern, Rothenburg, Sandersleben, Döblitz,
Gimritz, Löbnitz, Prieſter, Ermlitz, Günthersdorf,
Piſſen, Raßnitz, Wehlitz. Friſt zur Nachmeldung:
18. September 1933.

b) Schiedsrichter, die ſich der Prüfung unterziehen
wollen, ſind bis zum 25. September 1933 vereins-
weiſe namentlich zu melden.

Jn beiden Fällen gehen die Meldungen an den
Fachwart für Fußball: Rühle, Merſeburg, Blancke-
ſtraße 16; auch Fehlanzeige iſt erforderlich.

Schiedsrichterſpeſen werden wie folgt feſtge-
ſetzt. im Ortsgehiet Umkreis von 6 Km.): reine
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Die Hälfte iſt geſchafft. Fahrtkoften, keine Spefen, bei Abwefenheit bis zu
6 Stunden: 1. RM., bis zu 8 Stunden: 2. RM.,
darüber: 3. RM.
3. Strafen:

a) Max Spelzig, Quetz 378 B 9, 1 Monat
Disqualifikation, 10. RM.

b) Heppe (7) (Uhr am 13. 8.) Schiepzig 378
B 9) 10.-- RM.

c) Schrimpf und Mewes, 98-Halle 378 B 99) je
2 Wochen Disqualifikation.

d) Kurt Hunger, Beuna 378 B 9 in 2 Fällen)
1 Monat Disqualifikation, 3. RM.

Sämtliche Strafen haben ſofort Wirkſamkeit. Die
Geldſtrafen ſind bis zum 20. September 1933 an die
Kreiskaſſe abzuführen, ebenſo die Koſten der Verfah-
ren, die den Beteiligten mit der Ausfertigung der
Entſcheidungen mitgeteilt werden.

4. Verhandlungen
Zum Montag, dem 18. September 1933 lade ich:

a) 19 Uhr: Vertreter der Vereine Müllerdorf, Zap
pendorf, Salzmünde, Schiepzig.

b) 20.30 Uhr: Geuſa, Beuna.
c) 21 Uhr: Forderungsprüfung Raſpe: Raſpe,

Vertreter von 99 und Preußen- Merſeburg (Satzun
gen, Protokollbuch). Zeuge: Erben Feienfelde
Merſeburg.

Freigabe Ratz: Walter Ratz, Vertreter von
Neumark.

Dr. Wehſer, Kreisführerx.

Radſpork-Allerlei.
Vor dem Beginn der Winterſaifon.

Jn wenigen Wochen ift die Sommerſaiſon 1933
auf offenen Bahnen vorüber und die Rennfahrer
verlegen wieder das Feld ihrer Tätigkeit in die
Halle. Eine Winterbahnveranſtaltung für Amateure
hat vor kurzem bereits in München ſtattgefunden, die
eigentliche Eröffnung der Hallenſaiſon 1933/34 erfolgt
jedoch erſt am 23. September. Die Premiere der
Winterbahn in Brüſſel bringt an dieſem Tage als
Zugnummer einen deutſch- belgiſchen Fliegerkampf,
an dem Albert Richter, Peter Steffens und Mathias
Engel ſowte die Belgier Weltmeiſter Scherens, Arlet
und Degraeve teilnehmen Ebenfalls für den 23. Sev
tember iſt die Eröffnung der Winterbahn in Baſel
anberaumt. am 30. September folgt die Hallenbahn
in Gent mit einem großen Mannſchaftsrennen für
Berufsfahrer. Für den 1. Oktober iſt nach Zürich-
Oerlikon noch eine Freiluftveranſtaltung angeſetzt,
in deren Mittelpunkt ein 100-Kilometer-Mannſchafts
rennen ſteht. Verpflichtet wurden bereits Schön
Buſchenhagen, Richli-Egli, Choury-Fabre, Charlier
Deneef, Aerts-Hardiqueſt und Linarie-Dingke.

Deutſche Fahrer in Holland.

Jn guter Form zeigten ſich Schön-Buſchenhagen
bei ihrem Start auf der Bahn in Arnheim. Sie ge
wannen ein 80-Kilometer-Mannſchaftsrennen in
1:57:00 überlegen mit zwei Runden Vorſprung gegen
Matena-Heslinga und Ronſſe-Debruycker, außerdem
ſiegte Buſchenhagen auch noch in einem Fliegertreffen
gegen Debruycker. Die deutſchen Dauerfahrer Möller
und Sawall, ferner Lacquehay und Graſſin ſowie
zwei Holländer ſind für die Kehrausveranſtaltung im
Amſterdamer Stadion am Donnerstag, 14. Sep-
tember, verpflichtet worden.
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Deutſchland Frankreich der Steher.

Neben dem Leichtathletik-Länderkampf Deutſch
land-- Frankreich findet am kommenden Sonntag,
17. September, in Paris noch ein Länderkampf
Deutſchland Frankreich der Dauerfahrer ſtatt. An
dieſem Wettbewerb, den die Buffalobahn bereits zum
vierten Male veranſtaltet, nehmen Metze, Möller und
Krewer, ſowie Weltmeiſter Lacquehay, Paillard und
A. Wambſt teil. Die Gegner meſſen ihre Kräfte in
drei Zweierverfolgungsrennen ſowie einem Stunden-
rennen

Todesrennen von Monza. Urſache nmſtritten

Eine Verlautbarung des italieniſchen Automobil-
klubs, die in den Abendzeitungen veröffentlicht wird,
verbreitet ſich über die ürſache des beim Rennen um

Erſtes Bild von der Todesfahrt in Monza.

den m Preis von Monza erfolgten Unglücks-
falls, der den Tod der drei Rennfahrer Campari,Borſachini und Czaikowſki im Gefolge hatte. Dem-

nach ſollen ſämtliche Unglücksfälle auf eine für die
Bahn zu hohe Geſchwindigkeit zurückzuführen ſein.

Jtaliens Länderſtaffel in München.

Zu einer neuerlichen deutſch- italieniſchen Begeg
nung im Amateurboxen kommt es am 22. September
in München. Italiens Länderſtaffel, die ſich in die
ſem Jahre bereits zweimal mit der deutſchen Meiſter-
klaſſe gemeſſen hat, wird an dieſem Tage in ſtärkſter
Beſetzung gegen den diesiährigen Pokalmeiſter Bayern
antreten,
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Bäuerliches Brauchtum
wird wieder lebendig.

Beim Reichsernährungsminiſterium iſt
bekanntlich vor kurzem ein beſonderes Referat
für bäuerliches Brauchtum eingerichtet wor-
den, deſſen Aufgabe es ſein wird, in An
knüpfung an alte Ueberlieferungen bäuer-
licher Kultur und bäuerlichem Brauchtum
neuen Auftrieb zu geben. Der Leiter desneuen Referats äußerte ſich dem „Landbund
Provinz Sachſen“ zufolge:

„Wir wollen nichts künſtlich beleben, ſon-
dern überall da, wo ſich noch Lebendiges zeigt,
und das iſt erfreulich oft und vielfältig der
Fall, es erhalten und die Freude daran
wecken. Das kann ſehr Vielerlei und lands-
mannſchaftlich ſehr Verſchiedenartiges ſein.
Wir ſind für die Tracht, da wo ſie urtümlich
geblieben und nicht von der Stadt herein-
gekommen und von ſtädtiſcher Mode beeinflußt
iſt. Wo gute alte Tracht noch getragen wird,
ſind wir dafür, ſie zu erhalten und zu för-
dern. Aber wir werden auch andererſeits
nun keine wilde Propaganda entfeſſeln, daß
der Bauer unbedingt wieder Tracht tragen
ſoll. Wir werden dazu beitragen, die länd-
lichen Feſte, die alle naturverbunden ſind und
ihren tieferen, mit der Scholle eng verquick-
ten Sinn haben, zu beleben.

Die ländlichen Marktfeſte und die Jahr-
märkte, ſoweit ſie überlieferte kulturverbun-
dene Einrichtungen ſind, werden wir erhalten
und fördern. Der deutſche Bauer ſoll die
ſtarken Wurzeln ſeiner Kraft, ſeines völ-
kiſchen Brauchtums und ſeiner Raſſe in ſeiner
Scholle, in Haus und Hof bewahren. Dieſes
Bauerntum wird dann wieder für unſer
ganzes Volk die unverſiegbare Lebensquelle
ſein, aus der heraus wir wieder die Kraft
ſchöpfen, uns zu einem mächtigen und freien
Volk, das ſich ſeiner Ueberlieferung, ſeines
Könnens und Herkommens bewußt iſt, empor-
zuarbeiten.“

Mit der Eisküke in den Tod.
Tragiſches Geſchick eines vierjährigen Kindes.

Bornitz. Ein Unglück ereignete ſich am
Montag nachmittag an der Maibach-Brücke.
Eine Frau aus der Mühle Bornitz befand
ſich mit dem Kinde ihrer Tochter auf dem
Wege zum Kinderwiegen nach Draſchwitz.
Hierbei wurde ſie von ihrer 4jährigen Tochter
Regina begleitet. An der Maibach-Brücke
hielt ein Eiswagen. Das Kind lief über die
Straße, um ſich eine Portion Eis zu kaufen.
Frenudeſtrahlend rannte die Kleine mit dem
Eis zur Mutter. Mutter und Kind bemerk-
ten das Herannahen eines Perſonenanutos
nicht. Das Kind wurde vom Auto erfaßt und
etwa 10 Meter weit mitgeſchleift. Nach ſtar-
kem Bremſen hielt das Auto. Aber zu ſpät;
das Kind war ſchon tot.

Alle Kähne unkerwegs.
Alsleben. Die Schiffahrt hat zur Zeit in-

folge der Betreideverladungen gute Beſchäfti-
gung, ſo daß kaum noch Kähne unbenutzt
liegen.

Gefängnis für unbefugtes Tragen des
Braunhemdes.

Camburg. Drei junge Muſiker von hier
hatten bei einem auswärtigen Konzert
Braunhemöen getragen, ohne Mitglied der
NSDAP. zu ſein. Sie wurden zur Anzeige
gebracht und erhielten Strafbefehle von je
4 Wochen Gefängnis und 10 Mk. Geldſtrafe.

Merſedburger Tageblakk (Areisblakf)

Unterricht auf Kohlenkäſten.

Zu kleine Klaſſenräume. Ein Teil der Schüler muß ſtehen.

Torgau. Jn Kreiſen der Elternſchaft
herrſcht ſtarke Erregung. Grund dazu geben
die unhaltbaren Zuſtände an unſerer Volks-
ſchule. Der ſeit Jahren beſtehende Mangel an
Lehrkräften hat ſich in der letzten Zeit beſon
ders fühlbar gemacht, da ſeit Oſtern der
Schule vier Schulamtsbewerber entzogen
wurden, ohne daß man die Stellen neubeſetzte

Die Folge war, daß da die Schule bei
34 Klaſſen nur 28 Lehrkräfte einſchließlich der
techniſchen Lehrerinnen zählte manche
Klaſſe völlig verwaiſt war. Es ergab ſich alſo
die notwendige Zuſammenlegung verſchiede-
ner Klaſſen, um den Kindern überhaupt
Unterricht erteilen zu können.

Nun machte ſich ein weiterer Mangel der
Schule recht unangenehm bemerkbar. Die
Räume erwieſen ſich als zu klein, um die
Kinder unterzubringen. Es iſt jetzt ſo, daß
in einer Klaſſe annähernd 60 Kinder ſind,
von denen mindeſtens zehn ſtehen
müſſen. Jm Laufe des Unterrichts wer-
den die Plätze dann des öfteren ausgewech-
ſelt. Aber auch von den reſtlichen Kindern
haben nicht alle ordnungsmäßige Sitzplätze.
Sie müſſen ſich mit Fenſterbänken und
Kohlenkäſten begnügen. Auf dieſen frag-
würdigen Sitzgelegenheiten müſſen auch die
ſchriftlichen Arbeiten während
des Unterrichts erledigt werden.

Wie die „Torgauer Ztg.“ hört iſt die
Schulleitung ſozuſagen in Permanenz bei
den zuſtändigen Stellen vorſtellig geweſen,
um eine Aenderung herbeizuführen. Die
Stadt an ſich hat auch die nötige Einſicht ge-
habt und einige außerplanmäßige Lehrſtellen
bewilligt. Dazu gab die Regierung aber nicht
ihre Zuſtimmung, konnte ſie nicht geben, weil
das mit den beſtehenden Geſetzen nicht in
Einklang zu bringen geweſen wäre.

Für Torgau liegt aber ein Sonderfall vor,
der einer e e Regelung bedarf. Die
Elternſchaft will gemeinſam vorgehen,
zwiſchen der Stadt und den zuſtändigen Re
gierungsſtellen ſind Verhanölungen im

Gange, die in dieſen Tagen ihren Abſchluß
finden ſollen. Man hofft auf eine befriedi-
gende Löſung.

25 Jahre Kühn-5 minar.
Neuhaldensleben. Die Höhere Lehranſtalt

für praktiſche Landwirte (Kühn-Seminar)
kann auf ein 25jähriges Beſtehen zurück-
blicken. Am 1. Oktober 1908 wurde ſie als
„Lehranſtalt für praktiſche Landwirte und
Güterbeamte“ von der Landwirtſchaftskam-
mer für die Provinz Sachſen ins Leben ge-
rufen als erſte dieſer Art in Deutſchland.
Die damals vorhandenen „landwirtſachftlichen
Winterſchulen“ (jetzt Landwirtſchaftsſchulen)
konnten den Bedürfniſſen ſpäterer Leiter
größerer Betriebe und auch den Bedürfniſſen
der Gutsbeamten nicht genügen, andererſeits
erforderte der Beſuch landwirtſchaftlicher
Hochſchulen und Univerſitäts-Jnſtitute zu
lange Zeit und zu große Geldopfer. Die
neue Lehranſtalt ſchloß alſo eine von vielen
Landwirten empfundene Lücke und erfreute
ſich bald großer Beliebtheit, ſo daß im Jahre
1911 zwei weitere Lehranſtalten gleicher Art
in den Provinzen Brandenburg und Schle-
ſien geſchaffen wurden. Der ſtarke Beſucher-
andrang, der ſich bei ihnen dank der guten
Erfahrungen einſtellte, führte in den erſten
Nachkriegsjahren zu weiteren Neueröffnun-
gen, ſo daß gegenwärtig mit Ausnahme der
Rheinprovinz in jeder preußiſchen Provinz
und in einigen Nachbarländern je eine Höhere
r für praktiſche Landwirte vorhan-
en iſt.

Der Höheren Lehranſtalt für praktiſche
Landwirte in Neuhaldensleben bleibt das
Verdienſt, die erſte dieſer Art geweſen zu
ſein. Jm Jahre 1931 wurde ihr die Unter-
bezeichnung „Kühn-Seminar“ verliehen zur
Erinnerung an den um die Landwirtſchaft in
der Provinz Sachſen ſo hochverdienten erſten
Leiter des land wirtſchaftlichen Jnſtituts an
Tat Univerſität zu Halle, Exzellenz Julius

ühn.
Am 16. September wird das Kühn-Semi-

nar in einer ſchlichten Feier ſeines 25jähri-
gen Beſtehens gedenken und im Anſchluß
daran die Feſtteilnehmer zu einem gemüt-
lichen Beiſammenſein vereinen.

Alle ehemaligen Beſucher und alle Freunde
der Lehranſtalt ſind dazu herzlichſt eingeladen.

Oberpräſident Falck im Konzentrationslager

Magdeburg. Der ehemalige Oberpräſident
der Provinz Sachſen, Dr. Falck, der im
Juli 1932 in den Ruheſtand verſetzt worden
iſt, wurde am Montagabend ins Konzen-
trationslager Oranienburg übergeführt.
Falck gehörte früher der Demokratiſchen
Partei an.

Fürſorgeſähe ſür Zugezogene.

Leipzig. Zum Ortsgeſetz über die Unter-
ſtützungsſätze in der öffentlichen Fürſorge
wurde ein Nachtrag beſchloſſen, der folgende
Beſtimmungen enthält: „Für Perſonen, die
nach dem 15. September 1933 in Leipzig zu-
ziehen und hilfsbedürftig ſind oder innerhalb
von 3 Monaten nach dem Zuzug hilfsbedürf-
tig werden, gelten die Richtſätze mit einer
Kürzung um 25 v. H. Sind die im letzten
Wohnort vor dem Zuzug nach Leipzig gelten-
den Nichtſätze niedriger, ſo iſt die Unter-
ſtützung nach dieſen Richtſätzen zu gewähren.
Bei alleinſtehenden Perſonen kann die Unter-
ſtützung auf die Gewährung von Brot und

Speiſemarken, ſowie Obdach oder auf eine
dieſer Hilfen beſchränkt werden. Unter-
ſtützungsempfängern, die Pflichtarbeit ver-
weigern, wird die Unterſtützung entzogen.

Tödlicher Ernkeunfall.
Liebenrode. Dem Landwirt H. Schmioöt

gingen die Pferde bei den Erntearbeiten durch.
Er ſtand dabei auf dem Wagen und verſuchte
mit aller Kraft, die Tiere zu halten. Dabei
muß er ſich jedoch den Leib geörückt haben,
denn er mußte ſofort in die Goldmannſche
Klinik nach Nordhauſen gebracht werden, wo
er nach 24 Stunden ſtarb.

Abſchied vom FAD. Lager.
Wansleben. Das Arbeitslager Neu-Mansſeld ver

anſtaltete im Gaſthof „Zum Seebad“ einen Abſchieds-
abend. Jn den Mittelpunkt des Abends hatte man
einen kleinen Schwank geſtellt. Das lebhafte Spiel
erregte große Heiterkeit. Starken Beifall fanden auch
die vier Volkstänze, die gemeinſam von Angehörigen
der Arbeitslager Neu-Mansfeld und Amsdorf vorge-
führt wurden. Mit einem Tanz fand der Abend
ſeinen Abſchluß.
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Warenhaus-Erſriſchungsräume
verſchwinden.

Weimar. Das Thüringiſche Miniſterium
des Jnnern hat nach dem Geſetz zum Schutze
des Einzelhandels einer Reihe von Waren-
und Kaufhäuſern, Einheitspreisgeſchäften
und Konſumvereinen die Abgabe zubereiteter
Speiſen zum Genuß auf der Stelle verboten
und ſoweit dieſe Geſchäfte die Erlaubnis zum
Betriebe einer Schankwirtſchaft hatten, dieſe
Erlaubnis zurückgezogen.

Nach dem genannten Geſetz iſt die Vor-
ausſetzung einer derartigen Maßnahme, daß
kein Bedürfnis für die Speiſeabgabe und die
Schankerlaubnis beſteht, und daß durch den
Wegfall dieſer Erlaubnis die Wirtſchaftlich-
keit des Unternehmens nicht gefährdet wird.
Da die Nachprüfung in jedem Einzelfalle er-
geben hat, daß die geſetzlichen Vorausſetzun-
gen erfüllt waren, iſt die Rücknahme der
Schankerlaubnis und das Verbot des ſpeiſe-
wirtſchaftlichen Betriebes ausgeſprochen
worden.

Weihe des Horſt-Weſſel-Steines.
Voigtſtedt. Durch die Spende eines hieſi-

gen Parteigenoſſen war es möglich, am
Sonntag den Horſt-Weſſel-Stein zu weihen.
Das Denkmal beſteht aus einem Kieſelſtein-
findling mit der Jnſchrift:

Horſt Weſſel
23. 2. 1930.

Der Sieg, er war dein.
1933.

Am Wege nach dem Bahnof gegenüber dem
Kriegerdenkmal hat der Stein unter ſchat-
tigen Bäumen ſeine Aufſtellung gefunden.
Bei prächtigem Wetter rückten zwiſchen 10
und 11 Uhr die braunen Kolonnen des
Sturmbannes Sangerhauſen zu Fuß, mit
dem Rade oder dem Laſtauto an. Ober-
ſturmbannführer Bertram aus Sangerhauſen
hatte die Leitung des geſamten Aufmarſches.
Kurz vor 12 Uhr ſetzte ſich der Zug, in dem
zahlreiche Fahnen und Wimpel mitgeführt
wurden, nach dem Denkmal zu in Bewegung.
Zwei Muſikkapellen und drei Spielmanns-
züge ſorgten für flotte Marſchmuſik. Die
Schulkinder eröffneten die Feierſtunde mit
dem Geſang des Liedes: „Jch kenn' einen
hellen Edelſtein“ Darauf trug ein Hitler-
knabe einen „Gruß an Horſt Weſſel“ vor.
Nachdem der Männerchor „Konkordia“ das
Feſt durch das Lied „Volksfrühling“ ver-
ſchönt hatte, hielt der Ortsgruppenleiter
Wiersdorff eine kurze, kernige Begrüßungs-
anſprache und erteilte dem Kreisleiter Lüt-
t i ch das Wort zur Weiherede. Mit flammen-
der Begeiſterung zeichnete der Redner Horſt
Weſſels Leben als Opfer und Kampf für
Deutſchland. Gemeindevorſteher Wagner
legte einen Kranz nieder.

Der neue Führer des Eine-Bode-Sängergaues.
Aſchersleben. Der kommiſſariſche Bundes-

führer des Sängerbundes an der Saale,
Oberſtudiendirektor Dr. Becker, Halle, hat
Konrektor Wendrich zum kommiſſariſchen Füh-
rer des Eine-Bode-Sängergaues berufen. Kon-
rektor Wendrich übernimmt damit die per-
ſönliche Verantwortung für eine Durchfüh-
rung der von der Bundesleitung ſeit dem
Dortmunder Sängertag herausgegebenen
Richtlinien. Ueber die Neubildung des Vor-
ſtandes und Einführung des Führerprinzips
in den dem Gau angeſchloſſenen Vereinen
werden noch Richtlinien in einer demnächſt
ſtattfindenden Führerbeſprechung bekannt
gegeben.
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Jngrid Ghlſens Weg zur Liebe
Roman von 21. v.Urhebers ehatz. Copyright D mnnnynmunninmnmnnnmunnnmmumnmnnnmnnnmininnununnminnnmn

Georg Müller Albert Lan gen, München 1932.

(11. Fortſetzung.) (Nachòruck verboten.)
„Es gibt Dinge, die vertragen keine Un-

klarheit. Dazu gehört, daß man nicht gegen
ſeine innere Ueberzeugung handelt. Von
Handlungen, die ich verurteile, muß ich mich
fernhalten, ſolange es in meine Macht ge-
geben iſt.“

Jrlan nickte ein paarmal vor ſich hin,
während Jngrid die Fetzen des zerriſſenen
Zettels einſammelte.

Abends, als Jngrid ſchon im Bett lag,
beſchäftigten ſich ihre Gedanken immer wie-
der mit dieſem Zwiſchenfall und gingen von
da aus weiter zu Dietrich Sörenſen. Es
war, als hätte ſie ihr Gewiſſen ihm gegen-
über erleichtert. Sie hatte etwas für ihn
tun können. Die Aufſtellung für Peru war
nicht geändert worden und damit aller Wahr-
ſcheinlichkeit nach der Auftrag den Sören-
ſens gewonnen. Von neuem wachte der
Schmerz in ihr auf, daß die Fäden zwiſchen
ihr und Dietrich Sörenſen gelockert waren.
Aber er würde es ja auch heute noch nicht
verſtehen können, daß ſie bei Jrlan
arbeitete. Sie richtete ſich im Bett auf. Die
alten, bangen Fragen ſtürmten auf ſie ein.
Hatte ſie recht daran getan, bei Jrlan zu
bleiben? Warum hatte ſie ſich nicht rück-
ſichtsloſer für ihre alte Freunöſchaft mit
Dietrich eingeſetzt? Sie wollte ſich nicht
ſelbſt belügen. Sit wollte klar ſehen. Ja,
es war ſchon ſo. Der Fremde, von òöunklen
Geheimniſſen umwittert, hatte ihre Neu-
gierde erregt. Auch ihre Furcht vor ihm
war nicht ſtark genug geweſen, dieſe Neu-
gierde zu unterdrücken. Sie mußte Geld ver-
dienen, mit dieſem Argument hatte ſie die
eigenen Bedenken damals überwunden.

Sie faltete die Hände um die hochgeſtell-
en Knie und ſtarrte in das Dunkel. Jrlan
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hatte es verſtanöen, ihr die Arbeit bei ihm
intereſſant und angenehm zu machen. Aber
über ſeine Perſon und ſeine Vergangenheit
wußte ſie heute noch nicht mehr als in der
erſten Stunde ihrer Bekanntſchaft. Sie dachte
an die Unterreöung, die er am Tage vorher
mit polniſchen Agenten wegen einer Muni-
tionslieferung nach Arabien geführt hatte.
Geheimnisvolle Vorgänge, wohin man auch
taſtete. Auch heute wußte ſie noch nicht, an
wen er jene langen, ihr dem Jnhalt nach
völlig unverſtänölichen Briefe richtete, die
er vor ihr geheim hielt wie an ihrem erſten
Arbeitstag in der Amega. Unö woher ſtamm-
ten die gewaltigen Mittel, über die er ver-
fügte? Nie vorher hatte die Frage, ob ſie
bei Jrlan zu arbeiten verantworten könnte,
ſie ſo beörängt wie in dieſer Stunde.

Ach, Dietrich, ging es ihr durch den Sinn,
wäreſt du doch hier, könnteſt du mir doch
raten!

t

Am nächſten Morgen kam Jngrios ſehr
frühzeitig ins Büro. Frau Viereck war auch
ſchon da; ſie packte mit dem Lehrling Waren-
proben ein, die für Santiago beſtimmt
waren. Sogar Jrlan ſelbſt ſaß ſchon anſeinem Schreibtiſch. Sein Geſicht war un-
durchöringlich; eine nervöſe Stimmung ging
von ihm aus. Schweigend machte Jngris
ſich an ihre Arbeit.

„Fräulein Ohlſen?“ Seine Stimme war
von eiſiger Förmlichkeit, und als ſie denKopf hob und ihn fragend anſah, ſah er an
ihr vorbei.

„Jch muß noch heute vormittag verreiſen
für zwei ver drei Tage ich kann es

noch nicht überſehen. Sie werden ohne mich
und ohne Herrn Derecho, der noch in öer
Schweiz unabkömmlich iſt, fertig weröen

müſſen.“ Er legte ein Papier vor ſie hin.
Bitte, unterſchreiben Sie dies hier ſo,
danke Sie müſſen dieſe Poſtvollmacht
haben. Hier ſind ein paar Schecks auf meine
Bank für unvorhergeſehene Fälle Sie
können ſie nach Bedarf einlöſen.“ Er erging
ſich weiter in Anoroönungen geſchäftlicher
Art, die Jngrid zeigten, daß er ihr ein faſt
unbegrenztes Vertrauen ſchenkte. Jhr Herz
klopfte vor Freude und zugleich vor unein-
geſtandener Furcht, daß er ſie allein laſſen
wollte. Es war ſicher nicht ſonderbar, wenn
der Chef eines Exporthauſes eine Reiſe an-
tritt. Aber die Eile, mit der Jrlan die Vor-
bereitungen zu dieſer ſcheinbar ganz plötzlich
notwendigen und unaufſſchiebbaren Reiſe
traf, erſchien Jngriö doch befremölich. Sie
kannte alle Poſteingänge; ſie wußte nichts
von einem Brief, der ihn abrief.

„Fräulein Ohlſen“, ſagte Frlan jetzt
haſtig, „beantragen Sie bitte noch heute eine
Aufenthaltsverlängerung für mich auf dem
Polizeipräſiöium.“

„Was ſoll ich angeben, wenn man nach
Jhrem jetzigen Aufenthalt fragt?“

„Den Tatſachen entſprechenö, daß ich ge-
ſchäftlich unterwegs bin“, antwortete er kurz,
„nicht mehr und nicht weniger.“

„Jch werde es beſorgen, Herr FJrlan.“
Seine Verſchloſſenheit, ſeine Fremöheit be-
drückten ſie. Sein Auge hatte einen ſchwei-
fenden, unſteten Ausöruck. Sein Schweigen
war beredt durch die Unruhe, die ſeine ner-
vös umherfahrenden Hände verrieten.

Ganz plötzlich nahm er ihre Hand und
drückte ſie gegen ſeine Stirn. „Salem
Aleikum.“

Jn den heißen Vorſommerwochen, die auf
Jrlans Abreiſe gefolgt waren, ſetzte Jngrid
ihre ganze Kraft für die Amega ein. Pflicht-
bewußt war ſie morgens die erſte, abends
die letzte. Sie hatte zuerſt gefürchtet, der
Abwicklung der laufenden Geſchäfte noch
nicht gewachſen zu ſein. Aber die tüchtige
und erfahrene Frau Viereck ſtand ihr ge-
treulich zur Seite. Jngriö merkte bald, wie-
viel ſie ſchon von Jrlan gelernt hatte. Als
der bolivianiſche Nationaltruſt eine Be

anſtandung der laufenden Lieferung machte
wegen der Qualität eines Uniformtuches,
begab ſie ſich kurz entſchloſſen perſönlich zu
dem erſten Offizier der Abnahmekommiſſion,
dem Oberſten White. Sie ſetzte es im Ver-
laufe ſchwieriger Verhandlungen durch, daß
eine neue Berechnung aufgeſtellt wurde. Die
nächſte Tuchlieferung wurde an eine andere
Fabrik vergeben. Für die beſſere Ware er-
reichte ſie den entſprechend höheren Preis,
ſo daß der Gewinn der Amega nicht gemin-
dert wurde. Dabei hatte ſie es mit ihrer
Liebenswürdigkeit ſogar noch fertiggebracht,
den Bolivianer nicht zu verſtimmen, obwohl
ſie beſſer abgeſchnitten hatte als er.

Vier Tage nach ſeiner Abreiſe hatte Jr-
lan aus Zürich telegraphiert, daß Derecho
mit ſeinem Sekretär, dem Herrn Schmidt,
aus geſchäftlichen Gründen die Heimreiſe
nach La Paz habe antreten müſſen. Gleich-
zeitig hatte er einen Bericht über die wichtig-
ſten Vorgänge eingefordert, der poſtlagernd
nach Genf geſandt werden ſollte. Das Poli-
zeipräſidium hatte in der Zwiſchenzeit ernſt-
liche Schwierigkeiten wegen der Aufenthalts-
verlängerung gemacht. Jngrid war ſchließ-
lich an den Oberſten White herangetreten,
und dieſer bezeugte, daß Achmed Jrlan, Jn-
haber des Exporthauſes Derecho Co. aus
La Paz, ihm ſeit langem perſönlich bekannt
ſei. Betrachtete die Berliner Polizei Jrlan
mit Argwohn? Vermutete ſie vielleicht eine
andere Perſönlichkeit hinter ihm?

Da Jrlan auch am Schluß des Monats
immer noch nicht zurückgekommen war,
zahlte Jngrid Miete und Gehälter und die
übrigen laufenden Monatsbeiträge pünkt-
lich aus. Was aber ſollte aus der Amega
werden, falls Jrlan überhaupt nicht wieder
zurückkehrte? Vielleicht war er wirklich ein
anderer, als der er ſich ausgab und der nun
durch unvorhergeſehene Umſtände gezwungen
war, die begonnene Arbeit im Stich zu
laſſen. Gab auch die unerwartete Abreiſe
Derechos nicht genug zu denken? Je länger
Jngrio darüber nachdachte, deſto mehrWiderſprüche glaubte ſie zu erkennen. Auch
Frau Viereck wurde unruhig,
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Theodor Fritſch
zur letzten Ruhe beſtattet.

Leipzig. Jn Gautzſch bei Leipzig fand am
Dienstag nachmittag die Beiſetzung des 82-
jährigen Schriftſtellers, Verlegers und
Kämpfers Theodor Fritſch ſtatt. An
der Trauerfeier nahmen neben den Familien-
angehörgen und Mitärbeitern des Ver-
ſtorbenen unter anderen der Reichsſtatthalter
in Sachſen, Mutſchmann, der ſächſiſche
Jnnenminiſter Fritſch, der ſächſiſche
Landesbiſchof Goch, der Präſident des
Sächſiſchen Landtages und Goauleiter
Donicke, Oberbürgermeiſter Dr. Goer-
deler, die Rektoren der Leipziger Hoch-
ſchulen und zahlreiche Führer der SA., SS.
und des Stahlhelm teil. Nach der Trauer-

rede des Ortspfarrers nahmen der Landes-
biſchof und der Reichsſtatthalter das Wort.
Die Redner wieſen ſämtlich auf den jahr-
zehntelangen ſchweren Kampf des Ver-
ſtorbenen für die völkiſche Jdee hin. Nach
Kranzniederlegungen wurde der Sarg unter
dem Ehrengeleit der Schutzpolizei und zahl-
reicher Fahnenabordnungen und Verbände
zu Grabe getragen.

Kapitän Königs lehle Fahtk.
Magdeburg. Auf dem Friedhof der Herrn-

huter Gemeine bei Magdeburg wurde
am Dienstag nachmittag der Führer des U-
Bootes „Deutſchland“, Korvettenkapitän der
Reſerve Dr. h. c. Paul König, zur letzten
Ruhe beſtattet. Kaum ein Haus in Gnadau,
das nicht eine Flagge mit Trauerflor trug.
Die Straßenlaternen waren ſchwarz ver-
hängt, die Zufahrtsſtraßen verſtopft von
marſchierenderr SA., SS. und Stahlhelm.
Von weither kamen ſie alle, um Kapitän
König die letzte Ehre zu erweiſen. Jm Bet-
haus eine eigentliche Kirche gibt es nicht

ſtand der ſchlichte Eichenſarg, mit der Haus-
flagge des Norddeutſchen Lloyd bedeckt.
Stahlhelmer, deren Kamerad Paul
König war, und Matroſen des Norddeutſchen
Lloyd hielten die Totenwache.Blumen und Kränze in übermäßiger Fülle
bedeckten den Sarg. Ein Wald von Fahnen
füllte die Halle. Als Vertreter der Reichs-
marine war Korvettenkapitän Machen er-
ſchienen. Außerdem waren vertreten der
Jnfanterieführer der Reichswehr Magdeburg,
Vertreter der Schutzpolizei, der Dekan der
mediziniſchen Fakultät Halle-Wittenberg,
Profeſſor Watgen, Korvettenkapitän Karl
Piechert, der Bremer Senat, eine Ehren-
abordnung des Norddeutſchen Lloyd, ein
Vertreter des Reichsarbeitsminiſters und
Stahlhelmbundesführers Franz Seldte und
andere mehr. Mit einem Choral wurde die
Trauerfeier eingeleitet. Dann ſprach ein
Vetter des Verſtorbenen, Superintendent
Riemſchneider, und Korvettenkapitän
Machen überbrachte die letzten Grüße der
Reichsmarineleitung und der Reichswehr
Nachdem der Sarg in die Gruft geſenkt war,
erklang das Lied vom guten Kameraden.
Mit drei Ehrenſalven fand die Feier
ihr Ende.

Nette Verwandtſchaft.
Kleingräfendorf. Zwei Verwandte ge-

rieten kürzlich in den Streit, wobei es zu einer
Meſſerſtecherei kam, in deren Verlauf der
eine an Bruſt und Kopf verletzt wurde, ſo
daß ſeine Ueberführung in das Merſeburger
Krankenhaus nötig wurde. Der Meſſer-
ſtecher, der Arbeiter R., wurde verhaftet.

Verhaftet
Schkenditz. Auf Erſuchen der Leipziger

Polizei wurde eine hieſige Einwohnerin
feſtgenommen, die gegen Paragraph 218 ver-
ſtoßen haben ſoll.

—2„Upp ewig ungedeelt!“
„Merſeburger Tageblatt Arihlatt Mittwoch, 13. September

Univerſität Halle und Lutherſtadt Wittenberg Feſtrede des halliſchen Dekans

Wittenberg. Wie ſchon kurz mitgeteilt,
hielt am Sonntag Dekan Schomerus von der
Univerſität Halle- Wittenberg im Rahmen des
Feſtaktes im Hofe der Lutherhalle eine An-
ſprache, in der er u. a. ausführte:
Wenn die Stadt Wittenberg und die
Lutherhalle im Gedenken an das Jahr 1483,
in dem dem deutſchen Volke einer ſeiner ganz
großen Männer geſchenkt wurde, ein Feſt
feiern, dann darf die Univerſität Halle-Wit-
tenberg und deren Theologiſche Fakultät und
die übrigen theologiſchen Fakultäten in
Deutſchland nicht fehlen. Die Univerſität
Halle- Wittenberg und die Lutherſtadt Witten-
berg gehören auf das engſte zuſammen!

Als im Jahre 1815 die Stadt Wittenberg
die Univerſität Martin Luthers und Melanch-
thons, die Univerſität der Reformation verlor,
da wurde die um etwa 200 Jahre jüngere Uni-
verſität Halle die glückliche Erbin. Es mag
Zeiten gegeben haben, in denen man in Halle
mit gewiſſer Schadenfreude an die Enterbung
der Stadt Wittenberg gedacht hat. Heute ge-
denkt man wenigſtens in den Kreiſen der Uni-
verſität mit großer Ehrfurcht und
mit großer Dankbarkeit und mit
dem Gefühl vermehrter Ber-pflicht ung an die Vereinigung der beiden
Univerſitäten Wittenberg und Halle. Es iſt
in den letzten Jahren wiederholt in Halle da-
von die Rede geweſen, ob es nicht eine
Dankespflicht der Univerſität in Halle wäre,
der Stadt Wittenberg etwas zurückzuzahlen
von dem, was ſie einſt von hier erhalten hat.
Was die Theologiſche Fakultät in Halle be-
trifft, ſo hat ſie ſich ſchon ſeit einiger Zeit mit
dem Gedanken getragen, hier in Wittenberg,
ſei es durch wiſſenſchaftliche theologiſche Kurſe
vder durch einzelne Vorträge, aufzutreten, ſei
es in Verbindung mit der Lutherhalle, die ſie
als ihre Tochter betrachtet, oder ſei es auch
in Verbindung mit dem Forſchungsinſtitut
für Weltanſchauung. Was die Univerſität
Halle- Wittenberg beſonders mit der Stadt
Wittenberg verbindet, iſt aber der Geiſt Wit-
tenbergs, der Geiſt Luthers. Dieſer Geiſt
Luthers hat einſt in der Zeit der Reformation
eine neue Zeitepoche hervorgerufen.

Luther war in erſter Linie ein religiöſer
Menſch. Aus ſeiner Abhängigkeit von Gott
heraus iſt er ein Bürger unſeres deutſchen
Volkes geworden, wie er uns jetzt wieder in
Adolf Hitler geſchenkt worden iſt, wie ſie nicht
von ſelbſt aus ſich heraus entſtehen, ſondern
aus dem Gefühl der abſoluten Ver-
antwort lichkeit vor dem himm-
liſchen Herrn. Jn dieſer Verantwortlich-
keit machte die Univerſität Halle-Wittenberg,
machte die Theologiſche Fakultät in Halle,

machten ſämtliche theologiſchen Fakultäten
ihre Arbeit zum Wohle unſeres deutſchen
Volkes, zum Danke unſerer deutſchen evan-
geliſchen Kirche. Luther war ein echter deut-
ſcher Mann, und als Sohn eines Berg-
mannes iſt er tief hineingedrungen in den
Schoß der Gotteserde, in die Tiefe des deut-
ſchen Volkstums. Er hat geſucht nach den
edlen beſten Schätzen der deutſchen Volksſeele,
er hat ſie herausgebracht ans Tageslicht und
ſie zu reinigen verſucht von Schlacke und von
Fremden. Weil er ein deutſcher Mann war,
hat er dem deutſchen Volke ein Führer ſein
können zu neuer Zeit. Die Not unſerer Tage
und das Streben unſeres Volkskanzlers
Adolf Hitler haben wieder eine neue Zeit her-
vorgebracht. Wir ſind infolgedeſſen gewiß, daß
wir der neuen Zeit nur helfen und dienen
können, wenn wir uns anfüllen laſſen von
dem Geiſt Luthers, der da war ein echter
deutſcher Mann.

Luther war aber auch ein Profeſſor, ein
Profeſſor, wie er ſein muß, wie ihn unſere
Zeit nötig hat. Er war kein wirklich-
keits fremder Stubengelehrter,er war ein Gelehrter, der tief forſchte und feſt
auf dem Boden der Wirklichkeit ſtand. Er
war überzeugt von dem Wert und der Not-
wendigkeit der Wiſſenſchaft, bewußt aber auch,
daß die Wiſſenſchaft der Menſchen
des Volkes wegen da iſt, daß Wiſſen-
ſchaft heißt, dem Volke dienen. Er verachtete
eine Wiſſenſchaft, die ihr Haupt ſtolz über das
Volk erhebt, ſondern verlangte von ihr, daß
ſie ihre Ehre und ihren Ruhm darin ſehe,
zu dienen. Deswegen verachtete Luther auch
unverſtändliche Wiſſenſchaft und hielt

echt deutſche Reden,

ſo daß der einfache Mann des Volkes ihn ver-
ſtand. Solche Profeſſoren, wie Luther einer
war, hat unſere Zeit nötig. Das wiſſen wir
in Halle und in den anderen deutſchen Uni-
verſitäten, und darum ſchauen wir auf den
Wittenberger Profeſſor Luther als unſer Vor-
bild.

Was die Univerſität Wittenberg zur Zeit
der Reformation unſerem deutſchen Volke
und der deutſchen Geſchichte gab, iſt eine Helfe-
rin im Beginn einer neuen Zeitepoche. Das
möchte die Univerſität Halle-Wittenberg, das
möchten alle Univerſitäten und vor allen Din-
gen auch alle deutſchen evangeliſchen Fakul-
täten jetzt in dieſer großen Zeit im neuen
Aufbau des Volkes und der Kirche ſein. Des-
wegen ſchaut die Univerſität auf Wittenberg
mit dem Wunſche, daß Wittenberg mit ſeiner
großen Tradition und die Univerſität in Halle
bleiben möchten: „Upp ewig ungedeelt!“

Wißmann-Feier.
Lauterberg. Bei ſtrahlendem Sonnen-

ſchein feierte unſere Stadt den 80. Geburts-
tag Hermann von Wißmanns. Der Abend
verſammelte etwa 1000 Teilnehmer bei einem
Kommers. Nach einer Rede des Vorſitzenden
der Abteilung Südharz der Deutſchen Kolo-
nialgeſellſchaft, Direktor Thielemann,
wurden Huldigungstelegramme an den
Reichspräſidenten von Hindenburg, den
Reichskanzler Hitler und den Miniſterpräſi-
denten Göring geſandt. Jn Anweſenheit von
etwa 5000 Gäſten fand mittags der Feſtakt am
Wißmann-Denkmal, das vor 25 Jahren ent-
hüllt wurde, ſtatt. Unter den Ehrengäſten be-
merkte man den Präſidenten der Deutſchen

Kolonialgeſellſchaft Gouverneur Dr. Schnee,
General Rochus Schmidt, Oberſtleutnant
a. D. v. Stiemer, Berlin, Dr. Arnim, Landrat
v. Schönfeld, Oſterode, in Vertretung des Re-
gierungspräſidenten von Hildesheim und Ab-
ordnungen der verſchiedenſten Kolonialgeſell-
ſchaften und Vereine. Die Familie Wißmann
war durch Major von Wißmann, Suderode,
vertreten.

Nach Begrüßungsworten des ſtellver-
tretenden Bürgermeiſters von Bad Lauter-
berg, Kühnhold, hielt Dr. Schnee die Feſt-
rede über Wißmanns Leben und Taten.
Unter den Kranzſpenden, die ſich am Fuß des
Denkmals häuften, befand ſich auch ein Kranz
des Herzogs Albrecht Friedrich von Mecklen-
burg, des Protektors des Denkmals. Nach dem

Feſtakt fand die Taufe eines Segelflugzeuges
ſtatt, das von Dr. Schnee auf den Namen
„Wißmann“ getauft wurde. Neben dem
80jährigen General Rochus Schmidt wohnten
noch zwei Kämpfer der Wißmann-Truppe dem
Feſtakt bei. Eine feſtliche Beleuchtung
unſeres Harzſtädtchens bildete den Ausklang
der Feier.

Graf Luckner
plant neue Propagandareiſe nach Amerika.

Dresden. Vor einer nach vielen Tauſen-
den zählenden Menge ſprach am Dienstag
abend im Stadion des Dresdener Sport
klubs Graf Luckner über das Thema
„Was bedeutet der Nationalſozialismus für
die Welt?“ Mit jubelndem Beifall wurde
der „Seeteufel“ empfangen. Er ſchickte ſeine
Erinnerungen an ſeine Vaterſtadt Dresden
voraus und ging dann auf ſeinen letzten
Amerikaaufenthalt über. Jn Amerika
wünſchte man von Graf Luckner, der ſich zur
Zeit der nationalen Revolution in Amerika
aufhielt, daß er über den Nationalſozialis-
mus ſpreche. Er tat es nicht; er wollte ſich
ſein neues Vaterland erſt ſelbſt anſehen.
Nun fährt er demnächſt wieder nach den
Vereinigten Staaten, um dort auf-
klärend zu wirken. Welchen Wert gerade die
Perſönlichkeit des Grafen Luckner für deutſche
Arbeit bildet, verſteht man, wenn man ſeine
Art, Menſchen zu gewinnen, kennt und be-
denkt, daß er Ehrenbürger der Vereinigten
Staaten, Ehrenmitglied von 116 der an-
geſehenſten Klubs und vieler Univerſitäts-
verbindungen iſt. 411 Städte jubelten ihm
drüben zu. Ausſchnitte aus ſeinem Buch
„Der Seeteufel“ ſind in amerikaniſche Schul-
bücher übernommen worden mit der Ueber-
ſchrift „Ritterlichkeit. und Menſchlichkeit“.

DerFührer ſchenkt einem 5A Mann ein Gut

Magdeburg. Reichskanzler Adolf Hitler
hat dem Gutsſchweizer Weiſe in Lübars
bei Magdeburg ein Gut in Größe von
hundert Morgen mi allem lebenden
und toten Inventar geſchenkt. Weiſe, der auf
dem Nittergute in Lübars beſchäftigt iſt, hatte
kürzlich dem Reichskanzler ein Bild von
ſich und ſeinen neun Söhnen im
Braunhemd geſchenkt. Darauf erhielt er
jetzt die Aufforderung, ſich perſönlich im
Miniſterium für Landwirtſchaft und Er
nährung zu melden, wo ihm mitgeteilt wurde,
daß er auf Anweiſung des Reichskanzlers ein
Gut in Gleißen (Kr. Oſt-Sternberg, etwa
60 km vom Polniſchen Korridor entfernt)
ſchenkungsweiſe übernehmen ſoll.

Aus dem Männergeſangverein Neuröſſen
Leunga. Jn der letzten Vierteljahresver-

ſammlung des M. G. V. Neuröſſen-Leunawer-
ke wurde beſchloſſen, am Totenſonntag (26.
November) in der Friedenskirche ein Kir
chen konzert zu geben. Neben Orgel-,
Orcheſter- und Männerchor-Werken wird die
Geſangsabteilung der Damen zum erſten
Mal an die Oeffentlichkeit treten. Der Män-
nerchor ſingt die Deutſche Meſſe“ von
Nellius, die beim Sängerfeſt in Frankfurt
ihre Uraufführung erlebte. Ferner Werke
von Bach und Mozart. Jm Verlauf der
reichhaltigen Tagesordnung wurde auch die
Sammlung für die Spende „Opfer der Ar-
beit“, die ein Ergebnis von 50 Mk. aufzu
weiſen habe, erwähnt. Die Mitgliederzahl
beträgt jetzt 258, bei 112 aktiven Sängern,
dazu kommt die Damenabteilung mit 65
Sängerinnen. Bei dem vom Bildungsaus-
ſchuß des Ammoniakwerks in dieſem Kon
zertwinter vorgeſehenen Aratorium „der
Meſſias“ von Händel, wird der Verein ge-
ſchloſſen mitwirken.

Dieſe heißen Sommerwochen, angefüllt
mit Arbeit, vergingen dennoch ſchnell. Jn
grid war beörückt in dieſer Zeit. Sogar ihr
hwager Wallot bemerkte es. Er hatte eine

höhniſche, verletzende Art, von „Jngrids
Araber“ zu ſprechen. Kein Wunder, daß ſie

jedesmal eine gereiztere Antwort gab.
ur Eliſabets ausgleichender Vermittlung

gelang es, unliebſame Folgen aufzuhalten.
Jmmer lebhafter beſchäftigte Jngrid ſich mitdem Gedanken, die Häuslichkeit des Schwa-
gers zu verlaſſen.

Bon Eliſabet dazu angeregt, beſuchte San
in dieſer von Spannungen erfüllten

Zeit mit Jngrid ein Abendkonzert im Dom.
Jm muyſtiſchen Halbdunkel der Kirche über-
kam Jngriò eine langentbehrte, wundervolle
Ruhe. Sie ſchob ihre Hand unter San
Juans Arm und lehnte ſich gegen ihn, wäh-
rend die erhabene Klarheit der Bachſchen
fuge ſie von erdöhafter Schwere befreite.
üße junge Stimmen trugen eine kinodlich

feierliche Melodie durch den hohen Raum
des Kirchenſchiffes, nahmen ihre Seele ganz

nungen. Als die Fuge in einer ſeligenHrn ausgeklungen war, fand Jngrid
nur ſchwer in die Wirklichkeit zurück.

Es war beiden ein Bedürfnis, ſich nach
dem Konzert nicht gleich zu trennen. „Jch
bin immer dein Freund“, hatte San Juan
impulfiv geſagt, als ſie den Dom verließen,
und dabei ihre Hand geſtreichelt. Hieß das:
ich kenne deine Bedrängnis? Hieß das:

mir Vertrauen, damit ich dir helfen
nun

Sie aßen in einem kleinen, wenig beſuch-
ten Weinkeller in der Franzöſiſchen Straße.
San Juan fuchte ſorglich für Jngrid die
Speiſen aus, aber ſie berührte ſie kaum.
Unbeachtet ſtand auch der Weinkelch, wäh-
ren ſie ihre Beörängnis langſam vor San
Juan ausbreitete.

San Juan hatte nur ſcharfe Worte für
Jrlan. Er blieb dabei: es war ein Unglück,
daß Jngrid ihm begegnet war. Manches in
ſeinem Urteil mußte Jngriò als berechtigt
anerkennen; manches lehnte ſie ab. Schließ-
lich brach San Jnuan das Geſpräch ab, weil

er befürchtete, daß längerer Widerſpruch von
ihm den Zwieſpalt in Jngrid nur verſtärken
würde. Vielleicht würden ſeine Worte noch
nachwirken. Aber auch davon war er nicht
überzeugt. Mehr noch, als er je befürchtet
hatte, ſchien Jngrid unter den Einfluß Jr-
lans geraten zu ſein. Das einzige, was er
erreichte, war Jngrios Zuſage, die Häus-
lichkeit Eliſabets nicht zu verlaſſen. Es ſchien
wenig genug.

Sie ſaßen lange zuſammen. Jn dem ab-
gelegenen, nur von wenigen Kennern be-
ſuchten Weinkeller mit rotverhängten Lam-
pen über weißgeſcheuerten Tiſchen war es
faſt un wahrſcheinlich ſtill. Sonderbar daran
zu denken, daß man ſich hier dennoch im
Herzen von Berlin befand, ohne ſeinen
Pulsſchlag fühlen zu können. Losgelöſt von
der Gegenwart plauderten ſie. Jngrid kam
noch einmal ausführlich auf ihre Examens-
nöte zu ſprechen, erzählte von den Eigen-
heiten einzelner Profeſſoren und von einem
alten Bibliothekar, der ihr bis zuletzt hilfreich
zur Seite geſtanden hatte.

San Juan drehte die Zigarettendoſe
ſpieleriſch zwiſchen den Fingern. Es war eine
Angewohnheit von ihm, immer irgendwie
beſchäftigt zu ſein, als dürften ſeine Hände
nie müßig ſein.

Wie gut ſind ſeine Hände, dachte Jngrid.
Und wie er ſich bemühte, mich zu verſtehen.
Vielleicht, daß ich ihm ſogar von Dietrich
erzählen könnte? Ach nein, dazu fehlte ihr
doch der Mut. Und ſie war müde, grenzenlos
müde

x

Dietrich Sörenſen hatte in Berlin eine
Reihe von Beſprechungen erledigt. Jetzt ging
er den Weg, der ihm wichtiger als alle
anderen ſchien.

Er ſtand vor dem Hauſe Uhlandſtraße 111,
in dem, wie er nun wußte, Jngrid täglich
aus und einging. Es war jetzt 5 Uhr. Alſo
würde Jngrid bald das Büro verlaſſen. Er
überlegte einen Augenblick, wie die Warte-
zeit verbringen; dann entſchloß er ſich zu-

nächſt feſtzuſtellen, in welchem Stockwerk die
Büros der Amega lagen. Er betrat das Haus
und ſtieg die breiten Treppen hinauf, die mit
dicken Teppichen belegt waren und ein dunk-
les, ſchön geſchnitztes Geländer hatten.

Der Fahrſtuhl ſenkte ſich leiſe ſurrend.
Dietrich blieb ſtehen und beugte ſich über das
Geländer, um feſtzuſtellen, ob vielleicht Jn-
grid an ihm vorbeigefahren wäre. Nein, eine
gebückte, alte Dame ſtieg aus, keine Jngrid,
die Treppen gerne wie ein junges Füllen
ſprungweiſe zu nehmen pflegte.

Die Büros der Amega befanden ſich im
zweiten Stock. Während Dietrich noch auf die
Buchſtaben ſah, unſchlüſſig, ob er klingeln
ſollte, öffnete ſich die Tür. Jngrid! Er ſah in
Jngrids ernſtes Geſicht, das aber ſeinen Aus-
druck im gleichen Augenblick jäh wechſelte. Jn
wortloſer Freude ergriff ſie ſeine Hand und
drückte ſie heftig. Dann ſchloß ſie die Tür
hinter ſich.

Dietrich ſah ſie von der Seite an, während
ſie nebeneinander die Treppe herunterſtiegen.
Es ſchien unmöglich, dieſe Jngrid auch nur
mit einem Gedanken zu beleidigen, wenn
man dies feine Profil ſah und die graziöſe,
ſtolze Haltung des ſchlanken Körpers. Er
ärgerte ſich, daß er ihr ſeinen Beſuch nicht
telephoniſch angemeldet hatte; dies hier ſah
nach Ueberrumpelung aus.

Sie waren auf der Straße angelanet. Er
mußte ſich Mühe geben, in dem Gedränge an
Jngrids Seite zu bleiben. Erſt als ſie vom
Kurfürſtendamm in eine ſtillere Nebenſtraße
eingebogen waren, kam ein halbwegs ver-
nünftiges Geſpräch zwiſchen ihnen auf.

„Seit wann biſt du in Berlin, Dietrich?
Warum haſt du dich nicht angemeldet? Jſt

deine Reiſe nach La Paz ins Waſſer ge-fallen? Oder haſt du ſie nur aufgeſchoben
Jngriös Fragen überſtürzten ſich.
„Davon erzähle ich dir ſpäter, Jngriod.

Jetzt iſt die Hauptſache für uns beide, daß
wir über uns ſelbſt reden können.“

Sie nickte, fragte verlegen: „Unö wer
ſagte dir, wo ich arbeite

„Du haſt mir ſelbſt erzählt, daß du in
der Amega arbeiteſt. Die Adreſſe habe ich
leicht feſtſtellen können. Weißt öu, ganz offen
geſagt, wir hatten uns, um wegen der
Amega etwas klarer zu ſehen, an eine Ber-
liner Auskunftei gewandt.“

Jngrid wandte den Kopf zur Seite, als
wollte ſie ihr Geſicht vor Dietrich verbergen.

„Das mag dir nebenſächlich erſcheinen“,
fuhr er fort. „Aber mir liegt viel daran,
heute von dir beſtätigt zu hören, daß fich
unter der Deckaöreſſe der Amega, die Herr
Derecho nach außen vertritt, ein Araber
namens Frlan verbirgt.“

Jngrid wandte ihm ihr zerquältes Ge
ſicht zu. „Jch bin Jrlans Sekretärin“, ſagte
ſie leiſe.

„Seit wann arbeiteſt du bei Frlan?“
„Seit Februar.“
„Alſo auch damals ſchon, als ich dich bat,

zu uns nach Hamburg zu kommen. Damals
warſt du ſchon die Sekretärin dieſes Jrlan?“

Sie nickte.
„Und das geſtehſt du ſo ruhig ein, trotz-

dem du wiſſen mußt, daß gerade dieſer Jr-
lan unſer Haus zu ruinieren verſucht?“ Er-
reagnng machte ſeine Stimme ſchwankend,

Sie ging ein paar haſtige Schritte vor-
wärts. Es ſah aus. als wolle ſie von ihm
fortlaufen. Alle Wiederſehensfreude war
verflogen. Zorn ſprühte ihm aus ihren
Augen entgegen.

„Was willſt öu eigentlich von mir?
Wie kommſt du dazu, mir in ſolchem Ton
Vorhaltungen zu machen

„Weil du dich in den Dienſt eines öunk-
len Ehrenmannes geſtellt haſt, Jngrid.
Weißt du, daß dieſer Jrlan die Seele und
der Kopf der Amega iſt, die uns auf die un
fairſte Weiſe Konkurrenz macht? Weißt
du, daß dieſe Amega mit Beſtechungsgeldern
arbeitet, deren Höhe ebenſo geheimnisvoll
iſt wie die Quelle, der ſie entſpringen und in
die ſie fließen?“

„Das weißt öu von deiner Auskunftei?
Aber es iſt doch erwieſen, daß Auskunf-

teien nicht immer einwanöfrei arbeiten.“
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